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Nummer Z Baden-Baden, Februar I9Z5 56 . Jahrgang

Betreff : Unfallversicherung der Feuerwehren betr.
Im Nachtrag z« meiner Veröffentlichung vom 18. Novem¬

ber 1934 in Nr . 23 der Badischen Feuerwehrzeitnng vom 1 . De¬
zember 1834 , Seite 288/287 , gebe ich bekannt , daß die lt. Erlaß
des Herrn Ministers des Inner » Nr . S4 183 vom 28. Inni 1931

sestgestellten zusätzlichen Leistungen an verunglückte Feuer¬
wehrleute nach wie vor gewährleistet werden .

Der Präsident:
Müller .
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Der 1 . Vorsitzende , Kommandant Peter -Bühl , eröffnetedie Sitzung worauf Kdt . und Bezirksbrgndmeister Degler -
Gaggenau die Anwesenden ebenfalls bewillkommte. Anwe¬
send waren die Herren Kreisvorsitzender Peter -Bühl , die Aus -
scknßmitglieder Degler - Gaggenan , Becker - Dnrmersheim , Hof¬mann - Rastatt , Kanffmann - Baden -Baden , Frtth -Oberachern,die Fenerlöschinspektoren Knapp- Achern , Brude -Gernsbach,sowie Kreiskassier Vollmer und Kreissekrctär Lohmüller -Bühl .Der Kreisansschnß ist bis ans einen Kameraden , der krank ent¬
schuldigt ist , vollzählig.

Der Vorsitzende berichtet über alle seit der letzten Sitzung
vvrgckommenen wichtigen Vorkommnisse . Außerdem verliest erdie nenernannten Bezirksbrandmeister mit den ihnen zugeteil¬ten Wehren , wie folgt :

1 . Bezirk : Brandmeister Becker -Durmersheim für Au a ,Nb . , Durmersheim , Würmersheim , Bietigheim , Oetigheim,Plittersdorf , WinterSdors , Muggensturm und Kuppenheim.
2 . Bezirk : Brandmeister H o f m a n n -Rastatt für Rastatt ,Niederbühl , Iffezheim , Steinbach, Neuweier , Weitenung , Stoll -

hofen , Bühl , Eisental , Bühlertal und Altschweier.
Bezirk : Brandmeister Degler - Gaggenan für Rotenfels ,
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Michelbach , Gaggenau , städt . Fw . , Ottenau , Hörden, Gernsbach,Obertsrot , Weisenbach , Forbach und Bermersbach.
4. Bezirk : Brandmeister B . F r ü H-Oberachern für Kappel¬

windeck, Lauf, Ottersweier , Unzhurst -Oberwasser, Schwarzach,Greffern , Gamshnrst , Renchen, Achern , Oberachern, Kappelrod¬
eck , Ottenhofen und Sasbach.

3 . Bezirk : Bezirksbrandmeister A . Kanffmann -Baden -
Baden für Baden -Altstadt , Baden -Lichtental, Baden - Weststadt ,Baden - Oos , Sinzheim , Werkfeuerwehr Daimler - Benz Gagge-
nan und Werkfenerwehr Holzstoff- und Pappefabrik Oberts¬rot .

Der Vorsitzende hofft , daß zwischen den Bezirksbrandmei -ßern und den Fenerlöschinspektoren es zu keinen Kompetenz-
streitigketten kommen kann, da die Arbeitsgebiete scharf Um¬
rissen sind . Der Vorsitzende berichtet über die Fenerwchrfach -
schnle Schwetzingen . Die Prüfung hatte einen guten Er¬
folg . Sämtliche 1t Kameraden unseres Kreises haben die Prü¬fung bestanden. Hier anschließend forderte der Vorsitzende zurweiteren Beschickung der Feuerwehrfachschnle ans und wur¬
den mehrere Kameraden angemeldet . Im Monat Februar solldie nächste Vorprüfung wie bisher in Baden -Oos stattsinden.Der K r e i s a b g e v r d n e t e n t a q wurde auf den 2 . Junids. Js . nach Kuppenheim bestimmt.

keiiilsll »v >*g (Tila keiilsllrs ^ gl
üdgsoncknslsnvsnssmislung sin 88 - üsnsindsn 4384 in Hevlrsngvniiin «!

Der X . Kreis Heidelberg hatte die Abgeordneten des Krei¬
ses auf Sonntag , den 30. Dezember 19.44 nach Neckargemünd be¬
rufen , um die längst fällige K r e i s v e r s a m m l u n g noch vorNeujahr abzuhalten . Nachdem bereits nm 9 Uhr eine Sitzungder Kreisansschnßmitglieder im Gasthaus „zum Ochsen" vor¬
ausgegangen war , in der die Kreisansschnßmitglieder und
Bezirksbrandmeister verpflichtet und die Rechnung vom abge¬laufenen Jahr geprüft wurde, konnte gegen )111 Uhr die Abge -
ordnetenversammlung im Bttrgersaal eröffnet werden.

Der Kreisvorsitzende, Kamerad Heuser , konnte neben den
Wehrvertretern auch den Bürgermeister der Stabt Neckarge¬münd, Herrn Dipl . -Kausmann Müßig , begrüßen .Von den öl Wehren des Kreises waren 47 vertreten . —
Nachdem der Toten des vergangenen Jahres , die leider sehr
zahlreich waren , gedacht war , dankte Herr Bürgermeister
Müßig für die herzliche Begrüßung und wünschte der Tagung
einen guten Verlauf und den Teilnehmern noch frohe und an¬

genehme Stunden nach derselben. Hierauf wurde in die Ta¬
gesordnung eingetreten .

Der Tätigkeit s - und Kassenbericht wurde vonKamerad Mambach , städt . Brandmeister in Heidelberg , er¬
stattet. Aus dem Kassenbericht war zu entnehmen, daß der
Vermögensstand befriedigend ist und daß sparsam gewirtschaftetwurde . Nachdem die beiden Rechnungsprüfer , Kamerad Schä¬fer -Waggonfabrik Fuchs und H e i,l i g -Aementwerk Leimen
entsprechende Anträge gestellt hatten , wurde dem Kreisvorsitzen-
den und Kassier Entlastung erteilt . Der Mitgliederstand hat
sich im abgclanfenen Jahr nicht verändert .

Hierauf wurde die Verpflichtung der anwesenden Kom¬
mandanten vorgenommen und anschließend die Ernennung der
Bezirksbrandmeister bekanntgegeben.

Es sind dies die Kreisansschnßmitglieder und Komman¬danten Schick -Neckarbischofsheim und S ch n m a ch e r - Epfen-
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Vach, für den Bezirk Sinsheim : H ö h l -Neckargemünd undKupp -Eberbach für den Bezirk Heidelberg : S a u e r -Wieslochfür den Bezirk Wiesloch . Jedem dieser Äezirksbranömeisterrvurö-e eine Anzahl von Wehren unterstellt , die sie zur Entla¬stung des Kreisvorsitzenden zu betreuen haben. Längere Zeitnahm die Bestimmung der Teilnehmer an den Frühjahrskursender Feuerwehrfachschule Schwetzingen und Neueinteilung derWehren in Anspruch , doch konnten auch hier durch Aufklärungseitens des Kreisvorsitzenden verschiedene Zweifel und Mei¬nungsverschiedenheiten beseitigt werden . Bei Punkt „Verschie¬

denes" baten die Kameraden von Ziegelhausen bezw . Rot umBesuch ihrer Jubiläen . Ziegelhausen will am 1. Juni das Ai-sahrige und Rot , etwa 2 Monate später, das 25jährige Beste¬hen feiern .
Nachdem der Kreisvorsitzende in einer Schlußansprache dieKameraden ermahnt hatte , auch im Jahr 1935 ihre Pflicht ge¬treu dem Wahlspruch: „Gott zur Ehr und dem Nächsten zurWehr , zu tun , konnte gegen 1 Uhr die Versammlung mit et-eg - Heil auf den Führer und Reichskanzler ge-lchlossen werden.

(S ^snckstiEtungsnsnnsL «tunvk Hull - Spunvn )
Als vor Kurzem in einer mitteldeutschen Stadt ein Wohn¬haus mit Gasthaus , Ausspannung und Scheunebrannte , machte der Besitzer den berühmten „Kurzschluß "

dafür verantwortlich , zumal es nach seiner Ansicht allgemeinbekannt sei, daß „durch Schmoren in den elektrischen Leitungen"
jahraus , jahrein viele Brände entstehen. Zum Glück war nachBeendigung der Löscharbeiten die elektrische Installation nochin einem so guten Zustande, daß sie nicht die Ursache gewesensein konnte, wie der Sachverständige hierfür im Strafprozeßwegen Brandstiftung gegen den Besitzer nachwies. Dafür abertrat der chemische Sachverständige den Nachweis an , daß Ruß -
Spuren einwandfrei den Beweis der Brandstiftung lieserten.

In der Kriminalistik weiß man längst , daß „Blut ein be¬sonderer Saft " bei Mord und Körperverletzung ist. Daß aberRuß und ähnliche Beschläge an den Wänden , auf Erdböden, an
Einrichtungsgegenständen usw . gleichartig Feuerschäden aufklä¬ren , das mutz erst noch planmäßig bekannt gemacht werden . DerNachweis dieser Brandstiftung ist meist dadurch erleichtert, daßdie benutzten Chemikalien infolge der Entwicklung von Rauch¬fahnen auch in ihren Resten unterhalb des Brandschuttes noch
nach Monaten nachgewiesen werden können. Die darüber gela¬gerten Mauerreste usw . „konservieren" gewissermaßen die ver¬
räterischen Spuren sehr gut.

Der Brandstifter glaubt gewöhnlich , daß mit Flüssigkeitenwie : Petroleum , Benzin , Benzol , Spiritus , Flit usw. am be¬
quemsten und wirksamsten Feuer angelegt werden kann. Wird
dann noch mit der „Zeitmündung " gearbeitet , schafft also der
Täter Einrichtungen , die erst stundenlang nach feinem Verlas¬
sen des Gebäudes den Brand Hervorrufen , dann glaubt der
Verbrecher , besonders klug gehandelt zu haben . Je mehr nun
aber den Nutzbeschlägen in allen Brandfällen Beachtung geschenktwird , um so weniger „erfolgreich" werden in Zukunft Brand¬
stifter zu den von ihnen erstrebten Vorteilen , meist hohe Ver¬
sicherungssummen, kommen . Im übrigen ist zur Zeit das unter
dem Namen Flit bekannte Mittel gegen Ungeziefer für Brand¬
stiftungen beliebt , aber auch, was die Verbrecher nicht wissen,für den Verrat durch Rußspuren sehr günstig.Die Art , wie durch Ruß und ähnliche Beschläge Schadenfeuer
aufgeklärt werden , ist Dr . W . Schatz in seinen Blättern für
die Ermittlung von Brandursachen nachgegangen und hat als
Gerichtschemiker seine Erfahrungen unter diesem Titel im Ver¬
lag Julius Beltz , Langensalza, erscheinen lassen . Daraus ge¬winnen wir folgendes Bild : Rußbeschläge, die für die Auf¬
klärung von Bränden wichtig sind , sehen verschieden aus . Hier¬für ist das Material , von dem das Feuer ausging , maßgebend.
Nutz tritt beim Abbrennen geeigneter Stoffe in verschiedenen
Phasen auf : bei flüssigen und leichtflüssigen Stoffen (Petrole¬um, Benzin usw.) in drei, bei festen Materialien wie : Naphtha¬lin , Teer , Pech nsw . in einer oder höchstens zwei Formen . Ter¬
pentin , Benzin , Petroleum und ähnliche Chemikalien russenbeim Brennen zunächst unmittelbar : die primäre Rußbil -
dnng . Ein Teil der Flüssigkeit wird dabei flüchtig , bewegt sich
teils brennend , teils russig im Raum , bildet also die sogenann¬
ten Feuerschwaden : die sekundäre Rutzbildung . Ein Teil
des Brennstoffes schlägt sich aber nach der Verflttchtuna an kal¬
ken Wänden und Decken nieder , um hier unter Bildung von
Nußbeschlägen zu verbrennen , für welchen Schatz die Bezeich¬
nung „tertiäre Rutzbildung" eingeftthrt hat . Rußarten der
ersten beiden Phasen legen sich als Flugruß aus den Boden und
den Gegenständen nieder oder ziehen durch tiefer gelegene Oeff-
nungen ab . Rnßbeschläge der letzt erwähnten Art überziehen
am stärksten die Decken und oberen Teile der Wände , laufen an
diesen von oben nach unten , dabei immer schwächerwerdenb und
schließen in der Höhe ab , in der sich irgendein Abzug nach außen
befindet. So kann ein Abschluß der Rußfahne nach unten ent¬
stehen , der beinahe wie mit dem Lineal gezogen, aussieht . Diese
Wandbeschläge bleiben auch, wenn die Decken und Dächer im
wetteren Verlauf des Brandes zusammenbrechen.

Bei Feuerschäden in Räumen mit Holzdecken folgt der Ruß¬bildung dritter Art eine gleichmäßige Verkohlung des Holzes.Aber die zwischen Fußboden und Decke befindlichen Gegenständebleiben vom Feuer verschont oder werden durch die erwähntenFeuerschwaden nur leicht angesengt. In Räumen dieser Art kann
man die Brandwirkungen an getrennt stehenden oder aufge¬
hängten Gegenständen in den höheren Raumteilen finden . Dann
mutz man sich vor der falschen Annahme hüten , als sei diesesBrandbild präpariert .

Von Ingsnisuie I». Sllsx Lnsoips
^ ^ (Nachdruck verboten .)Hat ern Raum hochgelegene Oesfnungen (Luken, Fluglö¬cher für Eulen ) , so kann man Rußbildung dritter Art vonPetroleum , Benzin und ähnlichen Chemikalien an den Außen¬mauern feststellen . Hier entwickeln sich nämlich aus den Oeff-nnngen heraus nach oben so charakteristische Rutzfahnen . daßman, sobald man sich erst auf die Beobachtung dieser Erschei¬nung eingestellt hat , sofort den untrüglichen Anhalt der Brand¬stiftung hat . Aus der Lage dieser Rußfahnen über Löchern usw.lernt man auch die Windrichtung , die während des Brandes vor¬herrschte , erkennen.
Eigenartige Wirkungen hat Dr . Schatz beim Gebrauch vonPetroleum , Benzin und Benzol in Scheunen, Schuppen undStallungen festgestellt , in denen sich Holz befindet, welches mitHarzölen , Karbolinenm und anderen Oelen imprägniert ist.Beim normalen Brand werden imprägnierte Hölzer schnellerals nicht imprägnierte , ohne zu schwitzen und zu tropfen , auf¬gezehrt. Wenn aber in einem derartigen Raum Brandstiftungmit Flit , Benzin usw . vorliegt , so schlagen sich zuerst flüchtigeTeile dieser Flüssigkeiten an den noch wenig erwärmten im¬prägnierten Hölzern nieder . Dadurch werden die bereits durchdie Wärme ausgedrückten Imprägnierungsmittel verdünnt undgelöst , um nun mit öen Brandslüssigkeiten abzutropsen . Indiesen Fällen findet man nicht nur besonders starke Rußnieder¬schläge an den Stellen , an denen die mit Petroleum usw. ge¬tränkt gewesenen Materialien wie Stroh , Heu usw. abbrannten ,sondern auch Reste der Imprägnierungsmittel gemischt mitSpuren der benutzten Brandflüssigkeit.Während bekanntlich Petroleum und Benzin mit schweremRauch abbrennen , treten hei Flit abwechselnd schneeweiße undtiefschwarze Rauchschwaden auf, weil die Bestandteile diesesMittels gegen Ungeziefer verschiedene Siedepunkte haben.Nun fallen schwarze Rußfahnen jedem, der sich mit dieserFrage beschäftigt hat , so auf, daß hier die Ermittlungen baldzum Ziele führen . Aber es müssen auch Niederschläge von an¬derem Aussehen beachtet werden ! Blaue bis blaugrüne Fär¬bung des Mörtels an der Wand weist darauf hin, daß in derNähe schwefelhaltige Stoffe abgebrannt sind . Farbige Asche «von grauer bis graublauer Färbung rühren von rotem odergrünem Feuerwerk her . Schwarzgeaderte und gemaserte, gelb¬graue Färbung des Erdbodens darunter meist aus abgebranntesSchwarzpulver hin . Aschen, Schlacken und Erden dieser Art

müssen für die Untersuchung gesichert werden.
Aber es gibt auch brennbare Flüssigkeiten, die weder ruße «

noch Rückstände hinterlassen . Jedoch auch der mit Spiritus usw .arbeitende Brandstifter kann überführt werden . Anzeichen Hier¬für sind durchgehende gleichmäßige Ankohlungen von Rohholz -
svtzböden bei gleichmäßiger Tiefenwirkung von oben. AuchBrände der Futzbodenzwischenlagen werden infolge Durch¬sickerns von Flüssigkeiten dieser Art eingeleitet . Dann wirddie schwächere Brandwirkung auf der Fußbodenfläche im Gegen¬
satz zur stärkeren im Zwischenraum durch Ausschwitzen und
Abzngsbehindernng von Kienöl aus benutztem Kiefernholz be¬dingt. Untrüglich für Flüssigkeiten dieser Art ist die Brandwir -
knng auf getrennt stehende Möbel , wenn sich diese auf Rohholz -,Stein - oder Erdfnßböden befinden. Dann sind diese Fußböden
oft nicht beschädigt und die stärkere Feuerwirkung an den Mö¬
beln erklärt sich aus deren Farbanstrich . Wirkungen dieserArt können auch bei Benzin , Benzol usw . eintreten .Wenn ein Möbelstück oder ein Behälter vernichtet, die
Feuerwirkung aber sonst schwach ist , dann ist dieses Möbel der
Brandherd . Wenn die Futzbodenfüllungen darunter untersucht
und die Holzreste geprüft werden, dann findet man oft dieMittel der Brandstiftung wie : feuergefährliche Flüssigkeiten,Paraffinreste usw.

Charakteristisch für Brandstiftungen mrt Brennflüssigkeiten
ist die Erscheinung, daß oft in dem Augenblick , in dein die
Wehr den Wasserstrahl auf den Brandherd richtet, sich daS
Flammenmeer schnell weit ausbreitet . Durch das eindringende
Wasser wird nämlich das spezifisch leichtere Benzin nsw. aus de»
Ritzen , Löchern und Strohschichten nach oben gebracht . Das nun
auf dem Löschwasser schwimmende Rrandmittel erklärt die

schnelle Berbreitung des Feuers .
Die Untersuchung bei verdächtigen Erscheinungen muß sich

auch auf die Gerüche von Benzin , Petroleum usw . erstrecken . ES
kann auch empfehlenswert sein , die Brandstätte in der Nacht ab¬
zusuchen, weil dann leuchtende Stellen im Schutt die Verwen¬
dung von Phosphor zur Brandstiftung verraten .

26



Der lZ . Januar IöZ5 wird in der Geschichte des deutschen Volkes
als ein historischer Tag von größter innen - und außenpolitischer
Bedeutung weiterleben . Darüber hinaus kann und wird er eine
Zeitwende darstellen , wenn auch das Ausland die aus dieser ele¬
mentaren Bekundung des Deutschtums sich ergebenden Folgerungen
zu ziehen willens ist . Ilber neunzig Prozent der Abstimmenden
sprachen sich für die Rückgliederung des Gaargebietes an Deutsch¬
land aus , damit aller Welt das Beispiel treuester Pflichterfüllung ,
rückhaltloser Hingabe an die deutsche Heimat und erdgebundenen
Zusammengehörigkeitsgefühles gebend. Eine nationale Welle von
unerhörtein Ausmaß ging wieder über Deutschland hinweg , eine
ganze Welt horchte auf und bestaunte als Wunder , was uns ,
seitdem uns Adolf Hitler die wahre innere Einheit und damit
den festgefügten Vlacionalstolz brachte, als deutsche Selbstver¬
ständlichkeit erschien . Blut will zu Blut , Rasse zu Rasse . Darin
liegt das Geheimnis dieses lZ . Januar l9Z5, den wir als eine
starke Zukunftsoffenbarung empfinden .

Der keimkehrenden Tochter bringt Mutter Germania herzlichen
Willkomm dar !

-UdM

Freudenfeuer künden den Aufbruch der Befreiung

Deutsch ist die Saar ,
Deutsch immerdar .
Und deutsch ist uns res Flusses Strand ,
Und ewig deutsch mein Heimatland,
Mein Heimatland .

Zindel m
Saarbrücken
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Es braucht kaum noch etwas gesagt zu werden über dasVerhalten der Feuerwehrleute während der Löscharbeiten selbst,denn die Dienstreglements geben hier so genaue Vorschriften,daß zu sagen nichts mehr übrig bleibt . Aber das Verhalten derFeuerwehrleute untereinander bedarf doch noch in mancher Be¬ziehung der Erörterung , denn hier findet man bestimmte Vor¬gänge, die durchaus in ihren Folgen geeignet sein können , dieLeistungsfähigkeit der Wehren herabzusetzen im Falle größererLöscharbeiten. Wir erinnern da an den Fall , in dem eine gan¬ze Kolonne eines Löschzuges während einer anstrengendenLöschverrichtung versagte und von ihr nicht weniger als 4 Wehr¬leute während der Löscharbeiten zusammenbrachen und abtrans -pvrtiert werden mutzten . Später stellte sich im Krankenhaus dieerstaunliche Tatsache heraus , daß alle vier an Grippe und schwe¬ren Erkältungskrankheiten litten und daß dieser Zustand schonbei Beginn der Löschtätigkeit an der folgerichtigen Einsetzungder Kräfte dieser Wehrleute gehindert haben mutzte . Man kann
sich denken , daß ein Löscharbeitsleiter mit erkrankter Mannschaft,von deren Zustand er nicht einmal genau unterrichtet ist, nichtsausrichten kann, wenn es gilt , die Höchstleistungen bei einer
Brandbekämpfung zu erreichen .

In diesem Falle lag der Nachweis übertriebener Kamera-derie zwischen den Wehrlenten dieses Löfchznges vor . Ein Ka¬merad litt seit Wochen an erheblichen Erkältungserscheinungen ,lehnte es aber ab , sich ärztlich behandeln zu lassen , .veil — wieer sagte — bei ihm sowieso alles schnell vorübergehe . In der
Zwischenzeit aber wurden andere Webrlente c ns seiner Kolonnevon ihm infiziert , und diese Wehrleute hatten unter den Wir¬
kungen der Erkältung schwerer noch zu leiden als der zuersterkrankte Wehrmann . Alle aber eiferten dem Beispiel des er¬
sten nach , nämlich nicht den ichlafsen Beamten zu spielen und sichetwa zuhause ins Bett zn legen. Sie markierten alle den star¬ken Mann , wie der Volksmund so treffend sagt, und da auch inden ersten Tagen der allgemeinen Verbreitung dieser Grippekeine schweren Anforderungen an die Gruppe gestellt wurden,konnte dieser Zustand dem Auge der Brandoffiziere verborgenbleiben . Aber als sich dann der Ernstfall zeigte und alle Kräftein höchster Anspannung Stunden hindurch gefordert wurden , da
brachen auch die stärksten unter den Leidenden zusammen, undeine selbstverständliche Folge war nun eine Behinderung der
richtigen Löschverrichtungen durch dieselben Wehrleute , diemeinten , ihre Kraukhetten verheimlichen zn müssen .

Hier wäre es geradezu Pflicht der übrigen Kameraden ge¬wesen, diese Schwächung der Wehrkraft der Löichgrnppe zu mel¬
den , indem den leitenden Offizieren der Löschgrnppe gesagtwurde , wie es um die Kräfte der meisten Wehrlcute stehe. Es
ist ein Leichtsinn ohne gleichen , wenn bei Auftreten von anstek-
kenden Erkältungskrankheiten gewisse Personen sich anfspielen,wie gut sie auch diese Behinderung zn überwinden wissen , eine
solche Art von Kraftmeierei mutz unbedingt in den Reihen der
Wehrleute unterbleiben . Die gegenseitige Kontrolle der Wehr¬leute sollte ans solche Störnngsmomente ganz besonders gerich¬tet sein, und es ist sehr wichtig , wenn schon die ersten Anzeichender Schwächung der Wehrkraft einer Gruppe dem Führer der
Abteilung bekannt wird . Auch das unrichtige Verhalten ge¬
wisser Wehrleute Außerhalb der Diensthunden , wenn die Fol¬
gen sich bis in diese hinein bemerkbar machen , sollte durch die
Kameraden dahingehend gerügt werden , daß man zunächst in
freundschaftlicher Art und Weise dem betreffenden Wehrmann
klar macht , welche Folgen sein Benehmen haben kann und wie
sehr er sich selbst in Gefahr bringt , wenn er etwa in nicht ganz
gekrüftigtem Zustand zum Dienst komme . Dabei brauchen wir
gar nicht einmal an den Zustand des Betrunkenseins oder doch
des zn zahlreichen Alkoholgenusses außerhalb der Dienststunden
zn denken , dabei sind folgende Möglichkeiten noch viel mehr zu
beachten :

1 . Der Wehrmann hat Garten und Acker und bearbeitet diese
in seinen Freistunden selber mit seiner Familie . Da kommt es
dann ost vor , daß diese Arbeiten in bestimmten Monaten die
Kraft des Wehrmannes überanspruchen, weil einfach das Gebiet
dieser Arbeiten zu groß gewählt ist oder die Vielseitigkeit des
Arbeitsgebietes die Kräfte angreist , etwa neben Gartenbau noch
Kleintierzucht , neben Ackerbestellnng noch Schweine- oder Rin¬
derzucht,-

2 . der Wehrmann bereitet sich nebenbei aus irgendwelche
Examina vor , die ihn später befähigen sollen , eine höhere Kar¬
riere einschlagen zn können . Hier wird meistens der Fehler ge¬
macht , daß das Tempo dieser Vorbereitungsarbeiten zu schnell
gewählt wird , sodaß also die Kräfte anfgesogen und einseitig an¬
gesetzt werden mttssen,-

3 . der Wehrmann hat zuhause eine kranke Frau und will
aus Ersparnisgründen keine fremde Hilfe nehmen . Dann er¬
ledigt er nach oder vor dem anstrengenden Dienst in der
Löschgruppe noch zuhause Hausverrichtungen , die auf die Dauer
einen Teil des Schlafes rauben und die Ausspannung daheim in
erneute Arbeitsaufbürdung verwandeln,-

4 . der Wehrmann geht daran , für einen bestimmten Zweck

Eriparmsse zu machen , die sein Einkommen ihm eigentlich gar -mcht gestattet. Dann zieht er sich diese Ersparnisse vom Mundeab , er gerät dadurch in einen Zustand allgemeiner Schwächungund kann den großen Anstrengungen seines Dienstes nicht mehrrichtig Nachkommen .Man könnte die einzelnen Fälle noch in großer Reihe auf¬zahlen, die alle geeignet sind, die Leistung des Feuerwehrman¬nes während der Löscharbeiten mit ihren Folgen nachteilig znbeeinflussen, Tatsache ist aber , daß das falsche Verhalten derWehrmanner meistens niemanden anders bekannt wird , als ih¬ren Freunden und Kameraden unter den Wehrmännern . Undhier bildet nun das böse Beispiel bald böse Folgen aus , dennandere Wehrlente werden auf die Idee gebracht , sich in ähnlicherWeise „Vorteile " zu verschaffen , die keine sind, weil die Folgensolcher Ueberanstrengung sich meistens bald bemerkbar machen .Es ist daher die Pflicht jedes vernünftigen Wehrmannes , seinefalsch denkenden Kameraden zu belehren und ihnen zu raten ,von ihrem Tun abzulassen, denn schließlich bringen sie ja nichtnur die Tätigkeit der ganzen Gruppe in die Gefahr verminder¬ter Wirksamkeit, sie können sich selbst bei der nächsten Gelegen¬heit in Lebensgefahr begeben, wo für den ausgeruhten , frischenund vollkommen gesunden Wehrmann durchaus keine Gefahr be¬stehen würde .
Das Verhalten der Wehrleute untereinander mutz alsoderart sein , daß sie sich nicht nur in direkten und dienstlichenFachangelegenheiten gegenseitig beraten , sondern daß sie auchdarüber hinaus einen gewissen Kontakt unter sich behalten . Wieder Brandmeister und der Führer jeder Gruppe letzten EndesCharakter und Temperament seiner Leute genau kennen mutz,um jedem einzelnen die für ihn passende Sonderausgabe beider Brandlöschung vorkommenden Falles stellen zu können, somüssen auch die Kameraden von den Löschzügen untereinander

sich genau kennen, um im entscheidenden Augenblick zu wissen ,was dieser und jener tun kann und was nicht. Es ist nichtsschlimmer , als einen Wehrmann , der in bestimmten Verrichtun¬gen einseitig, vielleicht auch unbeholfen ist, zu verspotten und ihndadurch von anderen Leistungen abzubringen , in denen er bis¬her eine gewisse Tüchtigkeit an den Tag legte. Spottsucht undIronie sollten unter den Wehrlenten überhaupt schon deswegenweniger geübt werden als das vielleicht bei anderen Berufs -
grnppen möglich ist, weil jede falsche Aktion, in die man einenWehrmann durch Verspottung und Hänselei hineinredet , diesenin schwere Gefahren bringen kann. Vor allen Dingen darfman dann nicht zu Spott und Ironie greifen, wenn etwa ge¬
wisse Altersbeschwerden sich einstellen sollten , die an der Aus¬übung mancher Bewegung schon hindern , was ja bei Wehr¬leuten oft schon in einem Alter «intritt , in dem andere Berufe ,die weniger strapaziös und erschöpfend sind , noch durchweg ge¬sunde Angehörige stellen .

Wir konnten oben schon die berüchtigte Kraftprotzerei als
eine der schlimmsten Fehlerquellen unter Feuerwehrleuten an¬
geben und dafür sogar Beweise antreten , wir wollen nun noch
darauf Hinweisen , daß es natürlich ebenso falsch ist, wenn Feuer¬
wehrleute außerhalb der anstrengenden Dienststunden sich nun
auch noch ebenso anstrengenden Sportarten hingeben. Gewiß ist
unsere Vvlkssportbewegnng im Sinne der Verbesserung der
allgemeinen Bolksgesundheit etwas herrliches, aber auch etwas
ebenso verderbliches kann der Sport werden , der mit überan¬
strengter Konstitution des Körpers betrieben wird . Der Feuer¬
wehrmann hat in seinem Dienst meistens schon geradezu Akro¬
batenleistungen aufzuweisen, weswegen er außerhalb des Dien¬
stes dringend Ruhe und Erholung durch Ausspannung von al¬
len körperanstrengenden Leistungen benötigt. Das muß unbe¬
dingt erreicht werden , und wenn wir in England und in den
Vereinigten Staaten beispielsweise bei verschiedenen großen
Feuerwehren die Vorschrift antreffen , daß die Wehrleute in
einem bestimmten und abwechselnden Turnus 12 Stunden des
Tages sich zuhause anfhalten müssen und davon 10 sollen im
Bett ruhen , dann ist das durchaus keine komische Vorschrift, die
uns ' etwa zum Lachen reizen soll, sondern dann ist bas eine Be¬
stimmung, die klug genug ist, um wenigstens in jeder Woche
ein- oder auch zweimal den Wehrmann zu zwingen, sich die
notwendige Ruhe in seinen eigenen vier Pfählen zu verschaffen ,was sonst höchst zweifelhaft sein kann, wie wir das aus zahl¬
reichen Äeobachtungen immer wieder feststellen konnten.

Jedenfalls haben wir in unseren Ausführungen den Nach¬
weis erbringen können, daß die schönste und genaueste Dienst¬
vorschrift immer noch nicht allerletzten Endes die volle Garantie
für das „Klappen" der Löschausftthrnngen bieten kann, wenn
das Verhalten der Feuerwehrleute untereinander und außer¬
halb der Dienststnndcn eben nicht geeignet ist, die Durchführung
der einzelnen Löschmatznahmen zn gestatten, wenn diese Vor¬
schriften durch Schwäche , Abspannung. Interessenlosigkeit und
Ermüdung des Wehrmannes durch sein falsches Verhalten ge¬
radezu sabotiert werden . Es ist daher wichtig , daß der Feuer¬
wehrmann von allen diesen Zusammenhängen sich klare Ein¬
sicht der Erkenntnis verschaffe , sodaß er in seinen Leistungen
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eben das gibt und geben kann, was man von seiner Berufs -arbert nun einmal unter Wahrung normaler Voraussetzungenfordern mutz und auch logischerweise fordern kann!
*

Der vorstehende Artikel , hauptsächlich auf das Verhalten der
Berufsfeuerwehrmänner außerhalb des Dienstes zugeschnit¬ten, hat natürlich auch in gewissem Sinne für die Mitgliederder freiwilligen Feuerwehren berechtigte Bedeutung . Auch der
Feuerwehrmann freiwilliger Wehren kann durch übertriebenen
Ehrgeiz , wenn er zum Beispiel trotz einer in ihm steckenden
Krankheit zur Hebung oder zu einer Löschhilfe ausrückt,nicht nur die Uebung oder Löschhilfe gefährden, sondernvor allem sich selbst. Es hat keinen Sinn , mit männlicher Krafteine Krankheit überwinden zu wollen, weil der Körper doch
nicht so widerstandsfähig ist und nur der Wehrführer im Einsatzder ihm zur Verfügung stehenden Kräfte getäuscht wird . Dabei

ist gerade für einen halbkranken Körper große Anstrengung oder
was eben sonst der Feuerwehrdienst alles mit sich bringt , das
gefährlichste . Ein Zusammenbruch ist schier unvermeidlich. Er¬
folgt dieser dann gar an einer exponierten Stelle des Brand¬
oder Uebungsplatzes , so ist auch vielfach das Leben des Feuer¬
wehrmannes in Gefahr . Darum ist der übertriebene Ehrgeiz
im Interesse der Wehr und des einzelnen Feuerwehrmannes
absolut nicht am Platze.

Damit soll aber nicht gesagt sein , daß der Feuerwehrmann
bei einer angesetzten Uebung oder gar bei Feueralarm alle fünfe
gerade sein lassen soll, wenn er sich den Anforderungen der
Uebung oder des Löschdienstes nicht gewachsen fühlt . Seine
Pflicht ist es , sein Nichtantreten dem Wehrführer unverzüglich
zu melden. Nur so ist es diesem möglich , richtig zu disponieren
und die Wehr dennoch schlagkräftig zusammenzustellen.

Die Schriftleitung .

fsuvnHUlskn , Veulsvks l-vkvns -kvttungs -kessllsvlkstt unil

Die Deutsche L e b e n s r e t t u n g s - G e s e l l s ch a f t
ist bemüht , möglichst weite Kreise für ihr Ziel , den Kampf ge¬
gen den nassen Tod , zu interessiere» . Aufgabe der Feuer¬
wehren ist es , in allen Nöten von Gut und Leben helfend
e stn z!u g r e i s e n. So besaht eine Verwandtschafr zwischen
den Zielen beider Organisationen . Drei Umstände sind es , die
die Feuerwehren zur Verwirklichung der Ziele der DLRG her¬
vorragend befähigen : Die meisten Menschen betrachten die
Feuerwehr als Mädchen für alles : infolgedessen wird bei
Unfällen meistens zuerst die Feuerwehr zu Hilfe gerufen . Außer¬
dem ist die Feuerwehr wohl die Organisation mit der Möglich¬
keit schnellster Alarmierung eines größeren Personenkreises und
auch am schnellsten bereiter und einsatzbarer Hilfeleistungstrupps
mit entsprechenden Geräten . Schließlich haben die Feuerweh¬
ren (als Folge der Volkstümlichkeit des Feuerwehrgedankenss
einen verhältnismäßig hohen Mitgliederstand , so daß die Ziele
und Bestrebungen der DLRG bei ihnen einen breiten Reso¬
nanzboden finden.

Die nachstehenden Ausführungen sind grundsätzlich von
gleicher Bedeutung für freiwillige und Berussfeuerweyr -
männcr . Da jedoch der Feuerwehr b e a m t e seine helfende
Tätigkeit als Beruf austtbt , bringt es seine Alarmbereitschaft
mit sich , daß er vor allem dienstlich zu Hilfeleistungen herange¬
zogen zu werden pflegt, während der freiwillige Feuerwehr¬
mann seine für den Wasserrettungsdienst erworbenen Kennt¬
nisse und Fertigkeiten häufiger in seiner freien Zeit nutzbrin¬
gend verwenden wird .

Zuerst gilt es natürlich , diese Kenntnisse zu erwerben , um
den entsprechenden Anforderungen gerecht werden zu können.
Das geschieht durch Vorbereitung und Ablegung der Prüfun¬
gen der DLRG sowie anschließende stetige Uebung . Für jeden
Feuerwehrmann , der Gelegenheit zu solcher Ausbildung hat,
müßte es eine Ehrenpflicht bedeuten, auch in diesem Dienst¬
zweige Vollkommenes zu leisten , da die Ziele der DLRG den
Einsatz der Kräfte für das kostbarste Gut , das Leben von Mit¬
menschen , verlangen , während die Opferbereitschaft des Feuer¬
wehrmannes im allgemeinen nur zum Schutze von Hab und Gut
in Anspruch genommen wird.

Die DLRG beschränkt ihr Arbeitsgebiet ausschließlich auf
die Rettung Ertrinkender und pflegt nur nebenher den allge
meinen Rettungsgedanken . Da die weiteren Ausführungen

sich mit Lagen beschäftigen , in die nicht nur der Feuerwehrmann
sondern jeder Mensch geraten kann, beanspruchen sie allgemei¬
neres Interesse .

Für Angehörige der Feuerwehren bietet der Einsatz bei
Massenunfällen , der sogenannte Katastropheneinsatz, besondere
Vetätigungsmöglichkeit : dieser erfolgt im Frühjahr und Som¬
mer gegen die Notstände bei Hochwasser, ferner bei Bootsum
fällen und Brückeneinstürzen, im Winter vor allem bei Eis -
einbriichen. Meist haben sich die Behörden in Gegenden, in
denen durch besondere Naturgegebenhciten die regelmäßige
Wiederkehr solcher Katastrophen wahrscheinlich ist, zur Sicher¬
stellung entsprechend ausgerüsteter Hilfstruppen entschlossen, in¬
dem sie neben den Feuer - sogenannte Wafserwehren unterhal¬
ten . Oft besteht diese Wasserwehr nur aus den Mitgliedern
der Feuerwehr : sie unterscheidet sich als Wasserwehr lediglich
durch die andere Ausrüstung , die ganz auf Hilfeleistungen ans
Wassernot abgestellt ist (Bereithalten von Booten , Flößhölzern
und anderen entsprechenden Geräten ) . Danach wäre theore
t ' sch für diese Wasserwehrmänner die Kenntnis der Wasser -
Rettunqqsriffe nicht nötig . Doch ist selbstverständlich zu for¬
dern , daß sie sie ganz gründlich beherrschen , damit sie sich min¬
destens selbst zu retten verstehen.

Dort , wo Wassernöte erwartet werden könnest , Wasserweh¬
ren aber nicht bestehen , sollten sich die Feuerwehren ohne be¬
hördlichen Druck von sich aus zu einer möglichst vollkommenen
Ausrüstung auch gegen den Wasserfeind entschließen . Vorsorge
ist besser als die Klage „Zu spät !" Und es muß bedacht wer¬
den , daß die einmal entfesselte Flut im allgemeinen ein gefähr¬
licherer und schlimmerer Feind des Menschen und seiner Wer¬

ke ist als die Flammen . Zum Grundstock der für solchen Ein¬
satz Vorgesehenen gehört neben sachgemäßer Ausrüstung das
Beherrschen der von der DLRG geforderten Kenntnisse .

Bei den Bernfsfeuerwehren der meisten größeren Städtr
jFeuerlöschpolizeiziigen) sind zur Erleichterung der Arbeiten
zur Rettung aus Wassernot entweder die für allgemeine Hilfe¬
leistungen bereitstehenden Universalfahrzeuge (Pionierwagen )

mir Schlauchbooten, Rettungsringen , Schwimmwesten, Pontons ,
Flößhölzern usw . ausgerüstet , oder aber diese genannten Ge¬
räte sind mit Badetauchrettungs - , Wiederbelebungsapparaten
jPulmotor , Jnhabad , O- -Koffer) u . ä . in besonderen sogenann¬
ten Wasserwagen untergebracht : diese letzteren enthalten ferner
eingebaute Transportmöglichketten (Tragbahren o . ä . ) , Decken ,
Apotheken , so daß für alle Fälle weitgehend Vorsorge getrof¬
fen ist.

Neben diesen an den Landweg gebundenen Sonöerkraftwa -
gen können natürlich in vielen Fällen auch die Feuerlöschboote
oder die schnellen Polizei - und Zollmotorboote zu Lebensret¬
tungszwecken herangezogen werden . Von den Besatzungen die¬
ser Boote ist unbedingt zu fordern , daß sie die Prüfungsbe -
dingungen der DLRG jederzeit zu erfüllen imstande sind . Denn
wenn die Boote , die bekanntlich wie die Feuerwehrfahrzeuge
stets alarmbereit liegen , eingesetzt werden, so ist keine Zeit
mehr, erst noch im Wasserrettungsdienst ausgebildetes Perso¬
nal zn übernehmen . Die Boote müssen vielmehr sofort zur
Unfallstelle abfahren , weil wegen der Verfallsfrist des mensch¬
lichen Körpers in diesem besonderen Falle nur schnelle Hilfe
überhaupt Aussicht auf Erfolg bietet.

Dem Feuerwehr - Lebensretter stehen die genannten Hilfs¬
mittel infolge seiner dienstlichen Eigenart und Alarmbereit¬
schaft stets zur Verfügung , während der Laienhelfer sich mei¬
stens ohne sie zu behelfen wissen muß. Von der Dienststelle
dürfen sie aber selbstverständlich für Hilfeleistungen in Rech¬
nung gestellt werden , denn Ziel der DLRG ist ja nur die Ret¬
tung ans Wasser not , der dazu zu beschreitende Weg ist
freigestellt. Es soll mit dem Handbuch der DLRG betont wer¬
den , daß stets die einfachste Hilseleistungsmöglich -
keit zn wählen ist . Wenn z. B . vom Land aus oder aus
anderem Wege Hilfe möglich ist, dann muß die Rettung zu
Wasser als die unsicherere verworfen werden. Daraus ergibt
sich , daß nicht mir Hilfeleistungen durch Rettungsschwimmen
oder Anwendung der erlernten Befreiungs - und Transport¬
griffe, sondern jegliche Art von Befreiung aus Wassernot als
Nettnngstat bezeichnet werden sollen . Diese Definition schließt
aber nicht ans , daß die Kenntnis der erwähnten Rettungsarten
als Voraussetzung für jede Rettung gefordert werden muß .

Als Beispiele von Hilfeleistungen durch Feuerwehren
seien einige Fälle beschrieben :

An einem Sonntag - Nachmittag brach eine über den als
Badeanstalt ansgebauten Fluß gespannte hölzerne Brücke un¬
ter der Last der zahlreichen Besucher, die von hier aus dem
Treiben im Flusse zuschauten . Von der Vadeverwaltnng wurde
die städtische Bernfsfeuerwehr zu Hilfe gerufen, weil bekannt
war , daß sie für ähnliche Unfälle mit Geräten ausgerüstet ist.
Der nach wenigen Minuten anrückende Pionierzug führte ei¬
nen alten Militärponton mit sich . Der Ponton wurde zu Was¬
ser gebracht , und in kurzer Zeit wurden sowohl die ins Wasser
gestürzten Gäste , die zum Teil schwer verletzt waren , gerettet ,
als auch die übrigen zum stadtseitigen Flußufer zurückbeför-
dcrt . Die zahlreichen Verletzten wurden von den Fenerwehr -
sanitütern behelfsmäßig verbunden und zum Krankenhaus ge
bracht . Ein großer Teil der Abgestürzten hatte sich aber nach
Erholung von dem ersten Schrecken bereits selbst in Sicherheit
gebracht . Da der Fluß abwärts eine Furt besitzt , bestand un¬
mittelbare Lebensgefahr für keinen der Verunglückten, zumal
das nahe Ufer in jeder Beziehung die Rettungsarbeiten er¬
leichterte und außerdem unter den zahlreichen Zuschauern auch
eine Anzahl von Rettungsschwimmern gewesen sein dürfte , die
allerdings nicht in Tätigkeit traten . Die Bedenklichkeit bei
diesem Unfall lag in der Panikgefahr , weil Heilgebltebene sich
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selbst rücksichtslos in Sicherheit zu bringen trachteten, wogegendie Verletzten durch ihr Wehegeschrei den Schaden größer er¬scheinen ließen , als er war .
Brechen aber auf Ausflugsdampfern auf größeren Flüssenoder Seen Brände aus , oder erfolgen Explosionen, die dieSchwimmfähigkeit gefährden und das Hineinspringen der Gästein das nasse Element nötig machen , so sieht die Sache für Retterund Opfer schon gefährlicher aus . Derartige Fälle ereignetensich in Berlin und Paris . Solange sich solche Dampfer amLandungssteg befinden, entspricht die Gefahr einem Landunfill :ist das Fahrzeug aber schon auf See oder in der Mitte einesgrößeren Flusses , so werden selten Opfer zu vermeiden sein , daheute noch nicht damit gerechnet werden kann , daß jeder Fahr¬gast auch nur schwimmen , geschweige denn sicher schwimmenkann.
Beim anderen Fall handelt es sich um eine Hochwasser¬rettung . Das Wasser war so schnell angestiegen, daß sich dieBewohner einer in tiefliegendem Wiesengelände erbautenSiedlungsbaracke nicht mehr selbst hatten in Sicherheit brin¬gen können. Die Wiesen waren zwar noch begehbar , da dasWasser erst bis auf Hüfthöhe gestiegen war,- doch da sich in derBaracke nur ein alter Mann , Frauen , Kinder und Vieh be¬fanden, sollte durch die herbeigerufene Feuerwehr mit Rücksichtauf Alter und Geschlecht eine Rettung über Wasser erfolgen.Auf einem schnell hergestellten Behelfsfloß - ein Schlauchbootoder ähnliches Wasserrettungsfahrzeug stand der Wehr nicht zurVerfügung — wurden der alte Mann und das Vieh gerettet.Um Zeit zu gewinnen , sollten , da es bereits dunkelte und derWeg zwischen Ufer und Hütte weit war , gleichzeitig eine Frauund zwei Kinder mit einem Paddelboot ans User geholt wer --den . Unterwegs wurde die Frau ohnmächtig, sie verlor das

Gleichgewicht : dadurch kippte das Boot — zufällig gerade übereinem die Wiese durchziehenden breiten und tiefen Graben —
, um. Sämtliche Bootsinsassen gingen unter . Der mit der Ret¬tung beauftragte , das Boot führende Feuerwehrmann war
glücklicherweise ein guter Rettungsschwimmer . Er richtete dasBoot auf , schob es an seine seichtere Stelle und tauchte dann drei¬mal nach den Insassen , die keinen Widerstand leisteten. Er
brachte sie noch lebend in Sicherheit und ans Ufer , von wo sie inden schon bereitstehenden Krankenwagen sofort zum Kranken¬haus befördert wurden .

Dieses Beispiel zeigt, daß Kenntnis der Rettungsvorschris -ten nicht nur zur Hilfeleistung bei fremder Not erforderlich ist ,sondern auch für den guten Schwimmer selbst von Vorteil seinkann, wenn er durch andere in Gefahr gebracht wird : es lehrtweiter , daß die Benutzung von Wasserfahrzeugen die Notwen¬
digkeit der von der DLNG verlangten Kenntnisse nicht aus -
schlietzt . Und schließlich beweist der Fall , daß auch die Kennt¬nis der Rettungsgriffe allein nicht genügt , sondern daß die Tech¬nik der Wiederbelebung und nach Möglichkeit auch der erstenHilfe bei Unfällen gründlich beherrscht werden soll. Diese Fer¬tigkeiten kommen schon im täglichen Leben jedem Menschen zustatte« , den Feuerwehrleuten aber besonders deshalb , weil sieofi noch zeitweise Sanitätsdienst auf Krankenwagen zu verse¬hen haben.

Eine schwierige Rettung ans Wassernot im Win -t e r wird von Oberbrandingenieur — jetzt Branddirektor —
W e i n r e i ch- Magdeburg im „Feuerschutz "

, Jahrgang 1932 , be¬
schrieben . Ratnrgemäß stellt in dieser Jahreszeit die Rettungaus Wassernot besonders hohe Anforderungen an den Retter ,dg das eiskalte Element die Bewegungsmöglichkeit des Rettersselbst erschwert (Erstarrung ) . Ferner ist zu beachten , daß be¬reits eine Rettung vom Boot aus nicht mehr als ungefährlich
bezeichnet werden kann, sich zum mindesten wesentlich schwieri¬ger gestaltet als im Sommer . Da das Opfer dem kalten Wasservoraussichtlich nur ganz kurze Zeit zu widerstehen vermag , bie¬tet auch hierbei mir schnellste Hilfe Aussicht auf Rettung .Auch außerhalb seine Dienstes kann sich der Feuerwehr¬mann im Sinne der DLNG betätigen . Neben das Sich - zur -
Verfttgnngstetteu für den Rettungsdienst in Strandbädern —das Ileberziehen des ganzen Deutschen Reiches mit solchenStrandwachen stellt eine Aufgabe der DLNG dar —, das ge¬

wissermaßen noch als praktischer Dienst zu werten ist wegender Möglichkeit, das Können unter Beweis stellen zu müssen ,tritt das Werben für die Bestrebungen der Gesellschaft und de¬ren Unterstützung durch Beitritt als Mitglied . Besonders der
letzte Schritt wird von Leistungs- und Lehrscheininhabern zurStärkung der wirtschaftlichen Krast der Gesellschaft verlangt .Wenn die Wirtschaftslage der meisten Beamten heute auch nicht
so günstig ist, daß von ihnen Hohe Beiträge erwartet werdendürfen , so muß bedacht werden , daß viele Wenig ein Viel ge¬ben , und daß die Leute durch ihre Werbetätigkeit ihren Beitrag
nach der ideellen Seite hin gewissermaßen ergänzen . In der
Freizeit , an einzelnen Orten auch im Dienst, können die Feuer¬wehrbeamten ihre Verbundenheit mit der DLNG außerdem da¬
durch zum Ausdruck bringen , daß sie untereinander Wettkämpfeveranstalten und sich gegenseitig in den Uebungsstunden an¬
spornen.

Der verständnisvolle Feuerwehrftthrer unterstützt derartige
Bestrebungen bei seinen Leuten und trügt hierdurch auf seine
Weise zur Förderung der DLNG -Aufgaben bei . Er hat inso¬fern großen Einfluß auf Verbreitung und Förderung entspre¬chender Gedanken unter seinen Leuten, als er Schwimmkenntnisse
bezw . abgelegte Grundscheinprüfung als Eintrittsbedingung fest¬legt, zum mindesten verlangt , Saß sie nach Ablauf der Probezeiterfüllt werden . Durch Wiederholungsübnngen sorgt er dafür ,daß die Fertigkeiten nicht verloren gehen , und zwar sowohl im
Wasser als auch in den Turn - bezw . Gymnastikstunden. Erwird darauf bedacht sein, diese Hebungen nicht zu sehr als
Dienst zu betonen, sondern sie unter sportlichen Gesichtspunktenund Anspornung des Ehrgeizes durchzusühren, da die Erfah¬
rung lehrt , daß dienstliche Inanspruchnahme oft nur mit Wi¬
derstreben ertragen wird , jedoch das Messen der Kräfte unter
sportlichem Blickwinkel meist freudig erfolgt . Durch die Ver¬
wendung derartiger Hebungen wird gleichzeitig eine gewisse
Abwechslung in die sonst nicht vermeidbare Gleichförmigkeit des
täglichen Dienstes getragen , die sich ebenfalls nur günstig aufdie Freudigkeit auswirken kann.

Auch durch Einflechten von Gedanken aus den Leitsätzender DLNG in den Unterricht oder gar durch Füllen einzelner
Jnstruktionsstunden mit Stoffen ans dem Gebiete der DLRG
kann der Feuerwehrführer dazu beitragen , seine Leute im Ge¬
dankenschatz der Gesellschaft heimisch werden zu lassen . Dabei
mag stets ans die enge Verbundenheit zwischen den Aufgaben
der Feuerwehren und dem Wollen der DLNG Angewiesen wer¬
den . In diesem Zusammenhang darf auch erwähnt werden , daß
— abgesehen von den oft besonders nachzuweisenden Schwimm¬
fähigkeiten — der Feuerwehrmann aus seinem Beruf eine Fülle
von auch für den Rettungsdienst günstigen Kenntnissen mit -
brinqt (Pionierwesen , Sanitätsdienst ) . Außerdem ist er für den
Wasserrettungsdienst deshalb besonders geeignet, weil schon sein
Beruf an sich einen ausgezeichneten Gesundheitszustand erfor¬
dert . Auch die regelmäßigen ärztlichen Nachprüfungen der
Feuerwehrleute dürfen als zweckdienlich für Wasserrettungs¬
aufgaben bezeichnet werden.

So zeigt sich , daß der Feuerwehrbeamte und der freiwillige
Feuerwehrmann trotz seiner ursprünglich ganz anders gestell¬
ten Aufgaben bei den vielseitigen Anforderungen , die heute an
ihn gestellt werden , gut daran tut , sich mit den Bestrebungen
der DLRG vertraut zu machen und durch entsprechende Uebung
zu schulen , um Ernstfällen gegenüber gerüstet zu sein .

Der Feuerwehrmann kann sich also in und außer Dienst
überall dort im Sinne der DLRG betätigen , wo es gilt , sich
mit seinen im Rahmen der Anforderungen der DLRG erwor¬
benen Fertigkeiten einzusetzen für die Hilfe am Mitmenschen,
vor allein bei Rettung ans Wassernot, ohne dabei das eigene
Leben aufs Spiel zu setzen. Es gilt auch hier das Wort eines
Feuerwehrführers :

„Es gibt keine Organisation auf Gottes Erden , die den so¬
zialen Gedanken dermaßen in seinem Hellen Spiegelglanze er¬
kannt hat wie die Feuerwehr , die sich allezeit für des Nächsten
Gut und Blut einsetzt und . . . durch die Pflege der Nächsten¬
liebe bis zur Selbstaufopferung im Volke vorbildlich und er¬
zieherisch zu wirken sucht . . ." (Frank - Leipzig .)

NsttuiBgs - unil rlui ' vk rUe keusi 'Hiisseki*
Von Hsns 81s

Daß die Berufs - wie Freiw . Feuerwehr in größeren Stützten als das „Mädchen für alles" bezeichnet wird , ist wohl hin¬reichend bekannt, nicht aber daß für besondere Arbeiten . Sienicht zum Brauddienst gehören, auch eine gewisse Praxis er¬forderlich ist . Nur dann kann eine Rettung bezw. Bergung derin Notlagen befindlichen Menschen und Tiere ausgeführt wer¬den . Mit Mnt allein ist bei mancher Bergung nicht gedient,denn zur Ausübung derselben gehören besondere Fahrzeugeund Geräte , mit denen die Wehr Hilfe bringen kann. Deshalbsind die Feuerwehren zunächst mit sogenannten Nüst- oderPionierwagcn ausgerüstet , mit welchen nicht nur die Mann¬schaften befördert , sondern auch alle möglichen Werkzeuge mit -geführt werden . So z . B . starke Taue , Gasmaskeneinsätze , Atem¬schutzapparate mit Frischluftzuführung , Sauerstoffgeräte undFlaschen, zerlegbare Ständer für Seilwinden , Sicherheitslam¬pen, Scheinwerfer und Zinkfackeln , Flaschenzüge, Dreibock , Net

KI , Vlkissdsiloi «

tungskörbe und Förderkasten , tragbare Fernsprechgeräte, leich¬
te Stangen , Schneidbrenner , Geistgreifer , Tragbahren , Ver¬
bandskasten, soivie diverse Werkzeuge. — Die Rettungs - oder
Bergungsarbeiten können nun mancherlei Art sein , z. B . Be¬
freiung von Menschen und Tieren aus allen Notlagen , beson¬ders bei Hochwasser , bei Brunnen - , Kessel - und Brttckenarbeiten,bei Autonnfätten , in Gärkcllern , bei Eisenbahnunglücken und bei
Scurz von Pferden in Ban - oder Tnnggruben nsw .Ans diesem Grunde müssen die Wehrmänner auf alle sol¬
che Fälle eingeübt und natürlich auch mit der Handhabung und
Verwendung der verschiedenen Geräte gut vertraut gemachtwerde» , damit sie sich bei einem Rettungswerk nicht nur keine
Blöse geben , und sich nicht dem Gespötte des zuschauendenPublikums aussetzen. Der Führer des betreffenden Fahrzeu¬ges darf bei Ausführung einer Bergungsarbeit nicht die Ruheverlieren , sich auch nicht durch Zurufe aus den Reihen der Zu -
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jchauer beeinflussen lassen , sondern er mutz, selbst mit Unter¬
stützung der Polizei , zunächst für Räumung des Platzes sorgenoder ihn absperren lassen , an dem die Rettungsaktion vorge-
nvmmen werden soll . Die Mannschaften haben auf keinen an¬deren zu hören , als auf ihren Führer , denn nur dadurch isteine reibungslose und baldige Rettung zu gewärtigen .Wenn wir nun die verschiedenen Bergungsarbeiten derReihe nach besprechen , so werden wir dabei finden , Satz fast je¬der Fall anders liegt und somit auch andere Geräte bezw . Ap¬parate beansprucht.

1 . Hochwasser . Bei diesem werden oftmals Hausbewoh¬ner am Verlassen ihrer Häuser gehindert , sodah die Feuer¬wehr mittels Nachen , auf denen Hakenleitern und Rettungs -
Ichlauch (Korb) verladen sind, anfahren mutz , um Erkranktenoder Verletzten Hilfe bringen und sie nach dem Krankenhanseüberführen zu können. Bei längerer Dauer des Hochwassers
mutz die Wehr den Eingeschlossenen auch Lebensmittel zufüh¬ren , wie dies wiederholt bei den großen Hochwassern in Nürn¬
berg und in rheinischen Städten der Fall war . Hierbei ist er¬
forderlich, datz ein Stamm kräftiger Leute in der Führung der
Nachen ansgebildet wird . Auch gibt es häufig bei reißendem
Wasser an alten Häusern Absteifungsarbeiten vorzunehmen , um
diese Gebäude vor dem Einsturz zu bewahren . (Vergl . Nürn¬
berg und Rheinland .)

2. B r u n n e n b a n t e n . Mitunter tritt der Fall ein, daßein Brunnenbauer bei Reparatur der Pumpe ausgleitet undin den Schacht fällt . Schlägt der Abgestttrzte im Fallen an der
Wandung des Brunnenschachtes nicht mit dem Kopf an , so wird
er sich wohl einige Zeit — sofern er des Schwimmens kundig —
über Wasser halten oder an der Brnnnenröhre festhalten kön¬
nen. Fällt er aber bewußtlos in die Tiefe , so ist er unrettbar
verloren , denn er wird dann zweifellos ertrinken . Steht ihm
bei seinen Arbeiten jedoch eine Stütze zur Verfügung , so kann
ihm diese ein bereitgehaltenes Tau zuwerfen , an dem er sich
festhalten soll, bis die Hilfe der Feuerwehr eintrifft . Mitunter
sind die Brunnenbauer aber auch leichtsinnig und leinen sich
selbst bei tiefen Brunnenschächten nicht an . Die Feuerwehr
wird deshalb bei ihrer Ankunft zunächst den Ständer für die
Seitenwinde bereitstellen und die Seiltrommel einsetzen , dann
den schmalen Förderkorb mit Leinen und elektrischen Lampenbeladen und hierauf mit 1 Mann besetzt in die Tiefe lassen .
Grundbedingung ist hierbei, daß aus Balken und Bohlen ein
Podest hergestellt und damit der halbe Brunnenschacht abgedecktwird . Bei tiefen Brunnen mutz auch der Fernsprecher in Be¬
reitschaft gesetzt beziehungsweise benützt werden . In
Schlesien und in Wiesbaden gelang es uns in
zwei Fällen unter Verwendung her damals primi¬
tiven Mittel einmal ans einem 2N und einmal aus einem 25
Meter tiefen Brunnenschacht die Abgesttirzten, wenn auch stark
zerschnnden , so doch noch lebend wieder nach oben zu befördern.Es mutzte sich natürlich ein angeleinter Feuerwehrmann in
vielen Fällen in die Tiefe lassen und die Abgestürzten anleinen ,worauf diese hochgezogen wurden.

3 . Bauarbeiten . Hier kommt es wohl selten vor , datz
die Feuerwehr znr Bergung eines Verunglückten oder auch
Unverletzten gerufen wird . Meist ist es aber die Sanitüts -
wache , die z . B . Abgestttrzte verbinden und nach dem Kranken¬
haus verbringen mutz. Aber, wie Fälle beweisen, mutz die
Wehr doch schon wiederholt Lebende ans Notlagen befreien, wo¬
zu die Kollegen der zu Bergenden nicht in der Lage waren .
Jene Fälle betrafen Verunglückte, die von Eisenträgern in hö¬
heren Stockwerken verletzt, aber infolge Fehlens von Treppen
nicht nach unten getragen werden konnten.

4. K e s s e l a r b e i t e n . Es kam schon häufig vor , daß beim
Iunenanstrich von Dampfkesseln und Tanks mit rostfreier Far¬
be Arbeiter von dem Geruch betäubt im Kesselinnern liegend
anfgefnnden wurden , da außer durch das Mannloch in dieses
keine Luft eindringen kann. Da nun aber in Kesselhäusern
nur wenig Luftzug herrscht , so ist der Luftzutritt durch das
Mannloch sehr gering . Diese Art Bergung ist meist nur unter
großer Mühe und Zeitverlust möglich . Es mutz hier zunächst
ein sehr schlanker Wehrmaun , ein sogenannter „Häring "

, un¬
ter dem Schutze eines Atemschutzapparates mit Frischlnstznfiih-
rnng und einer elektrischen Lampe unter gleichzeitiger Änma-
schung an eine Steigerleine in den Kessel einsteigen. Er bindet
dann den Bewußtlosen beide Hände über dem Kopf zusammen,dann faßt er mit derselben Leine auch dessen Körper unter den
Armen . Hierauf gibt er mit der im Apparat befindlichen Pfeife
ein Signal , worauf die außenstehenden Wehrmänner den Be¬
wußtlosen Hochziehen. Der Wehrmann im Kessel hilft hierbei
nach und wenn der ans diese Weise Geborgene im Freien ange
langt ist , steigt er selbst aus dem Kessel. Gasmasken dürfen in
solchen Fällen nicht benützt werden, weil für diese viel zu wenig
Luft im Kessel vorhanden ist und Sauerstoffapparate können des¬
halb keine Verwendung finden, weil sie den Träger am Einstei-
gcn und im Innern des beschränkten Raumes wegen — hin¬
dern können. Ter Geborgene darf nicht sofort ins Freie ge¬
bracht , sondern mutz zunächst auf eine Decke gelegt werden
i unter dem Kopf eine Jacke oder ein zusammengelegter Sack)
'vorauf sofort die künstliche Atmung vorgenommen wird . In
Wiesbaden hatten wir vor 30 Jahren zwei solche Fälle , in de¬
nen die Bergung allerdings nur unter großen Schwierigkeiten
möglich war .

5 . B r ü ck e n a r b e i t e n . Häufig tritt der Fall ein, daß einMann einen Fehltritt macht und in das Wasser fällt. Ist erSchwimmer, so ist es ihm ein leichtes, das nächste Ufer zu ge¬winnen. . Ist er jedoch des Schwimmens unkundig, so bleibt bei
tieferen Gewässern wohl die Gefahr bestehen , daß der Abgestürz-
tc ertrinken muß . Das Richtigste wäre in einem solchen Falle
wohl, wenn man dem Betreffenden ein Tan zuwerfen würde ,au dem er sich festhalten könnte, bis ihm fachmännische Hilfe
aus seiner Lage befreit . Fehlt aber ein Tau , so werfe man
ein Brett , oder noch besser, einen Rettungsring in die Nähe des
Abgesttirzten, den dieser ergreift und der ihm gestattet, sich über
Wasser zu halten .

6. Auto Unfälle . Diese waren in den letzten Jahren
häufig zu verzeichnen , hauptsächlich im belgischen Gelände mit
vielen Kurven . Da kommt es vor , datz zwei unverhofft sich be¬
gegnende Autos zusammenstoßen und ein größeres Unglück her-
beiführeu , das fast nie ohne tödliche Verletzungen abläuft .
Mehrfach wurden schon zwischen die Autos eingeklemmte Ver¬
letzte vorgefunden , die erst durch Anwendung des Schneidbren¬
ners aus ihrer Lage befreit werden konnten. Solche Unfälle
treten besonders bei Staubwolken und bei Dunkelheit ein.
Zweckmäßig ist die Absendung eines Sanitätsautos , das , falls
unnötig , wieder zurttckgeschickt werden kann. Die Einschaltung
eines Scheinwerfers ist bei Eintritt der Dunkelheit sofort an¬
zuordnen . Mitunter ist auch die Verwendung von Schaum-
oöer Trockenlöscher erforderlich falls bei dem Znsammenprall
der Vergaser des einen oder anderen Fahrzeuges in Brand ge¬
raten ist. Derartige Fälle traten in Wiesbaden bisher fast all¬
jährlich in dem bergigen Waldgelände ein.

7. Ab ge stürzt es Flugzeug . Nach erfolgter Notlan¬
dung oder infolge Absturzes eines Flugzeuges rückte ich wäh¬
rend des Krieges einige Male mit uns . In diesen Fällen ver¬
brannten die Flugzeuge vollständig und die Insassen konnten
nur mit schweren Brandwunden bedeckt unter den Trümmern
hcroorgezogen werden . Eine Rettung der Flugzeuge (außer den
Motoren ) war daher nicht möglich , weil unsere Schaumlöscher an¬
gesichts des brennenden Benzins ohne Wirkung blieben . Ein
Schaumstrahlrohr hatten wir damals noch nicht. Bei gutem
Wasserleitungsdruck wäre wohl die Ablöschung der brennenden
Reste zu erreichen gewesen , doch lagen Hydranten nicht in der
Nähe der Unfallstelle.

8. Gärkeller . In Brauereien sowohl als auch in Wein¬
kellern fallen oft Menschen , die sich zu weit in den Kellerhals
begeben, plötzlich um und rutschen dann in den Keller hinab ,
woselbst sie aber nach kurzer Zeit das Bewutztlein wieder er¬
langen , da sich in der Nähe des Fußbodens immer noch atem¬
bare Luft befindet. Dem oder die von dem Rückweg Abgeschlos¬
senen kann dadurch Hilfe gebracht werden , datz man zwei mit
Atemschutzapparaten für Frischluftznführung oder Sauerstoff -
Apparaten ausgerüstete Wehrmänuer (uuter Beachtung der er¬
forderlichen Vorsicht ) in den Keller schickt , um die dort Liegen¬
den zu bergen. Den Wehrmünncrn übergibt man zur Vorsicht
einen mit Essig getränkte » Schwamm, den sie den zu Rettenden
vor Mund und Nase binden, um sie sodann nach oben zu füh¬
ren . Zn Beginn meiner Feuerwehrlaufbahn war ich zu drei
Hilfeleistungen nach Gärkellern mit ansgerttckt und an der
Bergung beteiligt . Da damals die Atemschutz-Apparate noch
sehr unvollkommen waren , so ließ der Zugführer angesichts der
vorliegenden Gefahr zwei Schlauchleitungen vom Hydranten
vornehmen , Strahlrohre anschlietzen und dann etwas Druck auf
die Leitungen geben . Als Wasser kam , mutzten die Daumen
vor das Mundstück gehalten und so kleine Wasserschleier er¬
zeugt werden . Unter deren Schutz drangen wir sodann in die
Keller ein und gelangten bald zu den unten Liegenden. Die¬
selben wurden angcleint und hierauf nach oben geführt . Heute
ist eine solche Bergung viel einfacher, nur sind hierzu Gas¬
masken nicht zu empfehlen, dafür sollen Sauerstoffgeräte ver¬
wendet werden . ^ ^ ^ ^

0. In Grube gestürztes Pferd . Ist ein Pferd rn
eine Bau - oder Dunggrube gestürzt , so ist darauf zu achten ,
daß 2 3 starke Bohlen gelegt werden , auf welche das Tier
herausgeführt werden kann. Doch müssen diese Bohlen , des
Ausgleitens wegen , mit Querhölzern versehen sein . Liegt das
Tier aber auf dem Rücken , so ist unter ständigem Ansprechen
des Pferdes ein starker aus alten Schläuchen hergestellter Hebe¬
gurt mit Hilfe eines gebogenen Rundeisens ( „der Nadel") un¬
ter dem Pferd hindnrchzuschieben . An diese Nadel wird der He -
begnrt befestigt , durchgezogen und sodann mit einem starken
K - Haken befestigt . Hierauf wird der Dreiblock mit Flaschenzug
über die Grube gestellt , der Haken der Kette in den K -Haken
eingehängt und dann an der Kette solange gezogen , bis das
Pserd gewendet werden und stehen kann. Ist eine Wendung
des Tieres nicht möglich , so mutz weiter hochgezogen und wenn
die Last in Höhe des Grubenrandes angelangt ist , sofort die
ganze Grube mit Bohlen zugedeckt werden . Ist das geschehen,
so läßt man das Pferd wieder langsam zn Boden, öffnet den
Gurt , worauf sich das Tier meist von selbst wieder aufrichten
kann.

10. E i s e n b a h u n n f ä l l e . Zur Hilfeleistung bei der¬
artigen Katastrophen wurde schon manche deutsche Feuerwehr —
in der Hauptsache freiwillige Wehren — herangezogen und ent¬
sprechend eingesetzt . Teilweise hatte man dabei Erfolg , teilweiseaber auch nicht. Dieser Mißerfolg lag aber daran , daß es den
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Wehren an Eisenbahnknotenpunkten tost kleine Städtchens an
den Spezialwerkzeugen wie z. B . an Scheinwerfern , Zinkfak -
teln , Schaumstrahlrohren und Schneidbrennern fehle . Wird
nun ein Unglück , etwa ein Zugzusammenstoß, gemeldet , so
rückt die kleine Wehr wohl sehr rasch an , doch kann sie mangels
geeigneter Geräte und Werkzeuge nicht immer so rasch und er¬
folgreich eingreifen , wie man es von ihr erwartete und wie siees selber gerne getan hätte. Bei Zugzusammenstößen werden
oftmals mehrere Waggons zertrümmert und ineinandergescho-
ben , wobei es niemals ohne Schwerverletzte und Tote abgeht .
Also müssen zunächst die schreienden und stöhnenden Verletztenans ihrer Notlage befreit werden , was jedoch ohne Anwendungvon Sägen , Aexten und Schneidapparaten zunächst nicht möglich
ist . Da diese also bis zur Ankunft eines automobilen Lösch¬
zuges einer größeren Feuerwehr fehlen, so kann den Verletz¬

ten auch vorerst keine Hilfe gebracht werden . In mehreren
Fällen standen bei Ankunft der Feuerwehr bereits einige Wag¬
gons in Flammen und die Passagiere mutzten elendig verbren¬
nen. Die Bahnhydranten waren auch meist nicht von der Wehr
zu benützen , weil diese abnorme Standrohre hatten , auch hättemit dem geringen Druck überhaupt nicht viel angefangen wer¬
den können. Bis aber eine Leitung von der Ortswasserleitung
gelegt war , hatte der Tod schaurige Ernte gehalten . In sol¬
chen Fällen ist also rasches Eingreifen viel nötiger als bei ei¬
nem Scheunenbrande . An Mut wird es auch einer kleinen
Wehr nicht fehlen.

Es könnten zwar noch mehr solcher Rettungswerke bespro¬
chen werden , doch halte ich es für genügend, wenn ich nur die
üblichen Gefahren und Unfälle sowie die bei diesen zu bringen¬
den Hilfeleistungen einer Besprechung unterzog.

Hauptbrandmeister Georg Schröder in Hoya- Weser ,der Pressewart des Kreisfeuerwehrverbandes der
Kreis -Grafschaft Hoya, hat in Nr . 1 der „Hann . Fw .-
Ztg." folgenden Artikel veröffentlicht :

Mit Ablauf des diesjährigen Monats Januar 1938 stehenwir wieder einmal am Schluß eines denkwürdigen Abschnittes .Mit dem 3tt . Januar 1935 erfüllen sich 2 Jahre innerhalb des
Vier -Jahresplanes , den sich unser Führer und Reichskanzler
Adolf Hitler von seinem Volke erbat , als er vor 2 Jahren mit
seiner allumfassenden Idee die Macht übernahm .Wenn wir auf die vergangenen 2 Jahre zurückblicken , sokönnen auch wir freiwilligen Feuerwehrleute , die wir heute mit
Stolz das Hoheitszeichen an unserer Mütze tragen , auf eine
Entwicklung zurückblicken , die für unsere Freiw . Feuerwehrenvon einschneidender und damit richtungweisender Bedeutung ge¬
wesen ist. Das , was wir seit Jahren einstmals gefordert hatten :
eine staatliche Anerkennung und Fundierung des Brandbe -
kämpfungswesens , ist seit der Machtübernahme ohne viel Rede¬
rei in die Tat umgesetzt worden. Dank unserer Leistung hat der
nationalsozialistische Staat uns gegeben, was wir selbst durch
unseren Einsatz diesem Staat zu geben auch bereit waren .

Dadurch, daß der nationalsozialistische Staat die Freiw .
Feuerwehren ans dem Vereinswesen heraushob und ihnen ge¬wissermaßen staatliche Funktionen zuwies , sind die Freiw .
Feuerwehren in ein Aufgabengebiet hineingewachsen, das mit
dem früheren nicht zu vergleichen ist. Selbstverständlich bleiben
unsere Aufgaben immer eine Pflicht, die wir freiwillig über¬
nommen haben. Diese freiwilligen Pflichten haben aber heute
ihren staatlichen Schutz gefunden und damit ist der einzelne
Wehrmanu in den Kreis derer getreten , die eine starke Stützedes nationalsozialistischen Staates öarstellen.

Die Machtübernahme durch unseren Führer und Reichs¬
kanzler und die nunmehr abgeschlossenen zwei Jahre bedeu¬
ten auch für die Freiw . Feuerwehren eine Zeitenwende , deren
Bedeutung vielleicht manchem noch gar nicht zum Bewußtsein
gekommen sein mag. Das ist verständlich: denn ein neuer Äuf-
gabenkreis kann sich naturgemäß nur allmählich entwickeln und
kann nur in dem Maße Einfluß gewinnen , wie wir selbst er¬kennen, welche neuen Aufgaben uns zugewiesen worden sind.

Für uns Feuerwehrleute ist die Reichs-Feuerschutzwoche
nicht abgeschlossen. Für die Bevölkerung gewiß zu einem Teil ,wir Wehrleute dagegen stehen immer , ohne Unterbrechung, in
den Aufgaben , die die Reichs-Feuerschutzwoche uns stellte.Dabei steht im Vordergründe die Aufgabe der Volksauf-
klärmig über Schadenverhütung und die Schaffung von Bin¬
dungen innerhalb der nationalsozialistischen Organisationen .
Hier müssen neue Kräfte herangebildet werden , die von sich aus
au anderer Stelle das Werk der Aufklärung fortsetzen , das wir
begonnen haben. Dabei steht der NS -Arbeitsdienst im Vorder¬
gründe , weil wir im Kreise Grafschaft Hoya zum Beispiel mit
ihm eine systematische Aufklärungsarbeit begonnen haben. Wir
sind dabei von der Ansicht ausgegangcn , daß der NS - Arbeits -

dienst „die Schule der Nation " ist , durch die nach und nach die
gesamte Jugend unseres Volkes gehen wird . Dabei erinnere
ich an das Wort des Führers , das er auf dem Nürnberger
Parteitag 1984 ausgesprochen hat und mit diesem eben auf „die
Schule der Nation " hingewiesen hat . Also müssen wir , denen
die Aufgabe zugewiesen ist, das Volk darüber aufzuklären , was
Schadenverhütung für das deutsche Nationalvermögen und da¬
mit für die deutsche Volkswirtschaft bedeutet, beim Freiw . Ar¬
beitsdienst mit unserer Aufklärungsarbeit beginnen . Die jun¬
gen Menschen , die später doch wieder einmal im Berufsleben
an den verschiedensten Plätzen stehen werden, sollen dann dort

- ob in Fabriken oder Stuben — das verwerten und weiter -
trägen , was wir ihnen in unseren Schulnngsvorträgen als be¬
herzigenswerte Lehren ansgegeben haben. Auch dadurch helfen
wir des Führers Plan erfüllen . Keiner sage, das sei eine Ar¬
beit , deren Erfolg zweifelhaft sei . Wenn wir in solcher Auf¬
klärungsarbeit gewiß nicht sofort einen sichtbaren Erfolg sehen ,
so wird die Wirkung solcher Schulung stets zunächst ideell und
von moralischer Wirkung sein . Alles, was heute getan wird ,
ist auf einen Erfolgweg auf lange Sicht berechnet . Wenn wir
den jungen Menschen dazu erziehen, daß er mit offenen Augen
durch das Leben geht , wenn wir ihn dazu erziehen, daß gerade
er an die Pflicht denkt : Ich habe die Güter meines Volkes zu
schützen und zu mehren ! — Sann ist schon soviel gewonnen , daß
eine solche Erkenntnis schon von selbst von Volksgenosse zu
Volksgenosse weitergetragen wird.

Auch dadurch , Saß wir das junge Geschlecht lehrten , daß
es wertvoller ist, einen Schaden zu verhüten , weil damit von
vornherein Werte erhalten werden , zeigt sich der organisierte
Lebenswille der Nation .

Der nationalsozialistische Staat hat für sich die Totalität
in Anspruch genommen. In diese Totalität sind auch die Frei¬
willigen Feuerwehren cingespannt, weil dieser Staat auf die
Mobilmachen aller Kräfte nicht verzichten kann. In unserer
Aufkläruugs - und Schulnngsarbeit zeigen wir , daß wir soziali¬
stische Arbeit leisten wollen. Denn wir sollen den Menschen da¬
zu erziehen, daß er sein Denken auf den Schutz der Gemein¬
schaft richtet . Wir alle sind auch unseren Nächsten verpflichtet
und gerade in diesen gegenseitigen Pflichten bilden wir die
Gemeinschaft . Und durch diese kommt letzten Endes der Le¬
benswille der Nation zum Ausdruck. Es sind alles an sich -
einzeln betrachtet - kleine Dinae , die in der Gesamtheit ge¬
sehen, Volksschaden oder Volksnutzen darstcllen.

Wenn der Arbeitsdienst nach dem Ausspruch des Oberst¬
feldmeister Dr . Krüger „ein lebendiger Protest " gegen eine
„materialistische Wirtschaftsanffassnng" sein soll, dann haben
die Männer der Freiw . Feuerwehren die Aufgabe, an diesem
Protest mitzuarbeiten . Und warum ? Weil der Wille, auch im
Kleinen treu zu sein , schließlich einen solchen „lebendigen Pro¬
test" auch nach der sittlichen Erkenntnis hinleitet : Wir haben
nichts zu verlieren . Dagegen müssen wir alles tun , um bas , was
wir besitzen, zu erhalten !

Das alte Jahr ist nun dahin und mit Genugtuung muß er¬klärt werden , daß während diesem auch im deutschen Feuer¬
löschwesen viel , tatsächlich sehr viel gearbeitet worden ist . Al¬
lerdings werden immer noch Jahre vergehen , bis dieses so um¬
gestaltet und ausgebant sein wird , wie man es allerorts wünscht,um dann als vollkommen bezeichnet werden zu können. Um
alle Wehren jedoch ebenso aus dem Laufenden zu halten , wie
aufznklären , sind aber nicht nur Verfügungen und Verordnung
gen, sondern auch das Studium der Fachliteratur , besonders
aber der Feuerwehrzeitungcn erforderlich. In Letzteren sollenund müssen aber nicht nur alle Neuerungen auf dem Gebiete
des Löschgerätebaues, vorgenommene Reformen , stattgefundene
interessante Brände , als auch die in der Brandverhütung und
Bekämpfung gesammelten Erfahrungen besprochen werden, ins¬
besondere ist auch nicht zu vergessen , daß mitunter ebenso alle
Mängel im Brandschutz in Stadt und Land einer offenen und
ehrlichen Kritik zu unterziehen sind . Fehler werden gemacht,
auch Uebelstände sind leider nichts Alltägliches, daher müssen sie

besprochen werden , n,u daraus lernen zu können, wenn sie auch
hm und wieder diejenigen Stellen , bei denen sie festgestellt
wurden , mitunter peinlich sein mögen . — Immerhin , so sehr
sich fortgeschrittene Wehren über eine offene Besprechung freu
en , so sehr nehmen es diejenigen übel, wenn das Geschilderte
stark auf deren eigene Verhältnisse zugeschnitten erscheint . ES
wäre aber falsch , wenn man des lieben Friedens halber die
schlechten Leistungen und Zustände ebenso loben würde , wie
die Schlagfertigkeit einer guten und sauber eingerichteten Wehr .
Ist es da nicht besser, man gibt frisch von der Leber weg seiner
nnmaßgeblichen Meinung Ausdruck und erteilt praktischen
Rat ? Oder ist es den Wehren lieber , wenn man ihnen über
alte Spritzenhäuser etc . Berichte vorsetzt ? Daraus können sie
nichts lernen ! Ich glaube auch nicht, daß diese aus solch histo¬
rischen Stilblüten geistige Nahrung entnehmen können, zumal
Vergangenes längst vergessen und die Gegenwart die Zeit un¬
serer Tätigkeit ist . Dagegen halte ich es für richtiger, wenn wir
uns möglichst oft über Löschtaktik, Alarm und Wasserverhält -
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nisse, öie da und dort noch viel zu wünschen übrig lassen . Ge¬
rate - und Schlauchverwaltung , Instandsetzung der Löschgeräte
ete . unterhalten , und ans Grund festgestellter Unterlassungs¬
sünden Vorschläge wachen , ans denen jede Wehr Lehren ziehen
kann.

Es liegt ans der Hand, daß in Zukunft mehr geleistet wer¬
den muß als früher , es ist aber auch viel nachzuholen, was in
früheren Jahren versäumt , d . h . nicht ausgeführt worden ist .
Dies gilt als Grundbedingung wenn wir wieder hoch kommen
wollen. Sv müssen auch öie deutschen freiwilligen Feuerwehren
ihre Leistungen entsprechend erhöhen, damit der letzte Rest un¬
seres Volksvermögens nicht auch noch durch Feuer vernichtet
wird . Jede Wehr soll deshalb in der Stunde der Gefahr ihrer
Gemeinde einen tatsächlichen Brandschutz gewährleisten , denn
zum Vergnügen sind die Feuerwehren nicht geschaffen worden.

Zur Ausübung des Feuerschutzes gehört daher auch, daß
die Wehren öie Verbesserung des Alarmes , wie der Wasserver-
hältuisse, die Pflege und Instandsetzung der Geräte , wie des
Schlauchmaterials , die ja bei der Brandbekämpfung eine wichtige
Rolle spielen, anstreben und durchführen, weil mit schlechten
Geräten und bei Wassermangel kein Löscherfolg erzielt werden
kann. Leider gibt es noch sehr viele wasserarme Bezirke mit
Geräten , die sich nicht überall in gebrauchsfähigem Zustand be¬
finden . Ich konnte dies erst im vergangenen Herbst mehrfach
ivahruehmeu . Die Namen der Städte und Orte tun hier nichts
zur Sache . Es sei jedoch soviel gesagt , daß mancher Löschge¬
rätepark einen sehr fragwürdigen Eindruck machte . Das ge¬
samte Schlauchmaterial wies starke Stockflecken auf , die neben¬
bei gesagt neuen Kleinmotorspritzen — waren verrostet und
ganz mit Grünspahn bedeckt und schließlich der Gesichtsschutz der
Gasmasken verschimmelt und deren Gummibänder abgerissen,'
von den Saug - und Druckspritzen gar nicht zu reden . Kann nun
mit solchem Material ein Lösch - oder Rettungserfola erzielt
werden? Niemals ! Tüchtige Wehrfnhrer sehen dies auch ein
und sind gehörig hinter ihren Zeugwarts her . Andere aber,
die sich nur auf Letztere verlassen und ohne diese nicht sein kön¬
nen , scheuen sich ein Machtwort zu sprechen und die Zeugwarte
unzweideutig an ihre Pflicht zu erinnern . Dabei soll jeder
Wehrsührer im Falle eines Mißerfolges bei einem Rettungs -
manöver sUebung oder Feuers die Verantwortung tragen .
Aber nicht allein , daß bei solchen Manövern nicht nur den in
Gefahr Befindlichen keine Rettung gebracht werden kann, son¬
dern auch die oorgeheudeu Wehrmänner dabei zu Schaden kom¬
men können und das ist das Schlimmste. Und warum ? Weil
die altersschwachen und schadhaften Geräte brachen oder die
Längst verbrauchte Einsätze der Gasmasken versagen.

Wir haben ja schon genug solche Fälle — auch bei Schau¬
übungen - - zu verzeichnen gehabt ! In den meisten dieser Fälle
wurde dann die Schuld den Gemeinden oder den Lieferanten
zugeschobeu . Wogegen der Grund zu diesen Unfällen vielmehr
in der Nachlässigkeit des Zeugwartes oder dem geringen In¬
teresse des zuständigen Gerütefuhrers zu suchen war . Gewiß ,
auch Gemeinden trugen Schuld , die im zähen Verharren im
passiven Widerstand die Anträge der Wehren mit der Begrün¬
dung ablehnten , daß zur Zeit kein Geld vorhanden sei. In der
Hauptsache lag aber der schlechte Zustand doch an der fehlenden
Instandhaltung der Geräte , darüber wollen wir uns auch kei¬
ner Täuschung hingeben. Wie oft haben auch Bürgermeister
absolut keine Kenntnis von dem Zustande der Löschgeräte der
Gemeinden gehabt oder die Meldung bezw . der Antrag .auf
Ersatzbeschaffuttg , war nicht entsprechend begründet. In diesem
Sinne wurde mir wiederholt geklagt.

Bei dieser Gelegenheit möchte ich auch noch bemerken, daß
Wehren Klein- oder Lafettenspritzen beschaffen, ohne den hier¬
für bedingten trockenen , staubfreien , beleuchteten und heizbaren
Raum zu besitzen. Man unternehme nur einmal eine Streif¬
tour durch die deutschen Lande, dann kann man Wunder erleben .

Dies sind aber alles Punkte , die einer Feuerwehr wenig
Ehre machen und daher abgestellt werden müssen. Nicht allein
gutes Fnßexerzieren , soudern der gute Zustand der Löschgeräte
kennzeichnet eine Wehr und darnach mutz deren Gefechtswert
bemessen werden . Doch die Leistung einer Wehr auf der
Brandstelle kann trotz guter Geräte erst dadurch gut werden ,
wenn dieselbe , außer anfänglichem Fnßexerzieren und Schul -
übungen nach der Vorschrift, in der Hauptsache Löschmanöver
vornimmt , die dem Ernstfall entsprechen . Vor allen Dingen soll
man auch bemüht bleiben , die Wehrmänner nach dem System
des Berufs - oder Einheitsfeuerwehrmannes auszubilden . Es
nützt alles nichts , denn um diesen kommen wir nun mal nicht
herum ! Freilich , ist es älteren Kameraden , öie bisher nur am
Hydrantenwagen Dienste getan haben nicht angenehm, wenn sie
nach 10 oder IS Dienstjahren noch als Steiger ausgebildet wer¬
ten sollen . Doch Stillstand bedeutet Rückstand und deshalb lau¬
tet die Devise: „Immer vorwärts !"

lieber die dringend notwendige Verbesserung schlechter
Wasserverhültnisse und Schaffung on Saug - und Anfahrtstellen
für Motorspritzen au Wasserlä-

,en habe ich mich schon häufig
genug geäußert , also kann ^ mir eine Wiederholung jener
Ausführungen wohl schenken. Vor der Instandhaltung der
Atemschutzapparate möchte ich aber doch etwas Halt machen .
Häufig wurde schon von Verbandswehrftthrern daraus hinge-
wiesen, daß Gasmasken , besonders bei kleinen Wehren, nur dann
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Freiwillige steuerwebr icköptinZen
Leruk : 8ckne !6ermei8tsr
^ lier : 5^ 3a1kre
l 'oäestsx 8. Deremder 1934Dauer 6er ^Vetirmsnnsrelt : 24 3skre

bkilipp Ttiei »
Freiwillige steueiwekr l^eläelberg
Leruk : 8cknei6er
^ Iter : 79 Satire
^ o6ests8 : Z

^
Mal 1934

^ ^ ^ ^

kvong vsmn ,
Freiwillige steuerwebr lckeicteiberZ
TMer 56 3sNre
? v6esrsk : 18 ^lai 1934
Dauer 6er ^Vetirmannsreit : 34 Tskre

4slrok Vsben
freivilljZe ?euervekr I^ei6e1der§
Leruk : 2immermsnn^ Iker 66 Satire
1'o6e8la^ : 25. V̂lsi 1934
Dauer 6er V/edrnisnusrelt : 32 öskre

pkilipp veubei ' 1
Freiwillige steuerwebr kleiclelberA
Vbinsnn «I . k .
Leruk : V̂erkaukseker
T̂ Iter 7^ 3akre
1'o6e8la8 ' 28 . August 1934
Dauer 6er V/etirmannsreil : 48 Takre

HugusR Kükni
Freiwilligesteuerweür Ueiäeiderg
Leruk : / r̂deiter
^ tter 52 Takre
1'

o6es1gA : 29 ^ UßUst 1934
Dauer 6er ^Vekrmannsrett : 14 3akre

IVIslk . kvtkinunkl
Freiwillige ?euerwelir Ueicielberg
Leruk : Eisler un6 'süactier
-^ller : 59 Satire
Io6es1s8 : 29. 8ep1emder 1934Dsu ^r 6er ^Vedrmannsrelt : 19 Tskrs

Hsnnisnn Vsgnon
freiwillige feuerwekr fleiäelberg
Usuptinsnn »1. H .
Leruk : l ân6virt
^ Ner : 74 öakre
lo ^ stax : 21 . Deremder 1934
Dauer 6er ^Vetirmanusrelt : 48 ^akre

Zslrok Ivkslkeimen
freiwillige feuerwekr fieiäeiderg
vdinsnn «I. k .
Leruk : Ladrikardeiter
HIter : 74 TaNre'?o6e8tax 25 . Derember 1934
Dauer 6er >Vedrmsnns2ei1 : 41 3akre

^ »»is ^ nivk HVeisbno 6
freiwillige feuerwekr tteicielberg
Leruk - LeI6ttuter s . D .^ Uer 65 3aUre
? o6estaZ : 4. 6snuar 1935
Dauer 6er >Vetirmsnnsreit : 41 6skre

Ksinnivk küinvi '
freiwillige feuerwekr fleiäelderg
Seruk ! KürsclineimeMei
^ Iter : 73 Fakire
? o6estsx : 15. Deremder 1934

kmil kinimvlspsvkvn
freiwillige feuerwekr forcklieim
eknsnlkoinnismlsnt
Leruk : Zcklossermeisler^ Iter : 8 > 3akrs
7'v6e,isx 6. Tanusr 1935
Dauer 6er ^Vedrmannsrell : 48 3a1ire

fnie ^ nivk I. übei '
freiwillige feuerwekr Lonnckort
Leruk : Kau m̂snn un6 81a6treckner a . D .^ Uer : 76 /̂r 3akre
7o6es 'L8 : 18. Tanuar 1935
Dauer 6er V̂ekrmannsrelt : 47 Tadre

ItllNL
freiwillige feuerwekr Lsäenweiier
Leruk : loienZräber a . D .^ Iler : 70 Takre
T'väesisk : 24. Deremder 1934Dauer 6er IVelirmarmsreit : 3S6akre

Iseninsnn ksmen
freiwillige feuerwekr Konbtsnr
Vslsi ^sn
Leruk : Tapeziermeister^ Iter : 61 4akre
T'oueatax : 4 . Tsnusr 1935
Dauer 6er V̂ebrmsnusrelt : 15 Oakre

Ks »»I Henenspengen
freiwillige feuerwekr Konstanr
Vksvkinsnn
Leruk : Monteur
^ Iter : 59 3»tirs
T'

o6eats8 : 21 . 3anusr 1935Dauer 6er ^Vekrmannsrelt : 16 Satire

von Wert sind , wenn dieselben aut verpatzt, ebenso gepfleal undin einem trockenen Raum bereitaestellt, ans dem sie dann auchberbeiaehvlt werden können. Doch was nützt eine Gasmaske ,wenn sie insolae nnaenüaender Pfleae im (Üesuhrssalie versagt?In dieser Hinsicht wird leider viel aesündiat , denn die Maskenhüngen häusia in feuchten Spritzenhäusern an nassen Wänden,wodurch die Maske verschimmelt und die Gummibänder abfau¬len . Diese Wahrnebmnna kann man oftmals machen . Auch derEinsatz ist mitunter langst verbraucht und so täuschen diese Ge¬räte die zur Benützung für den Fall einer Gefahr bestimmt undmit Weh und Ach beschafft worden sind , nur einen Schutz vor,der in Wirklichkeit gar nicht mehr bestellt . Der Nanmerspar -nis wegen möchte ich jedoch von einer Beivrechnnq über dieBehandlung der Atemschutzgeräte absehen , zumal ja ohnehin inallen Fachblättern dauernd darüber geschrieben wird . Ich emp¬fehle daher jene Abhandlungen gründlich durchznlesen und imSinne derselben zu handeln.Auch bei SS iSauerstoffi Apparaten kann man zum öf¬teren feststellen , datz diese nicht betriebsfähig sind , -veil dieSanerstosflaschen bet der letzten Nanchprobe nicht richtig geschlos¬sen oder durch Spielerei am Ventil undicht geworden sind, sodatzder Sauerstoff entweichen und dadurch der Apparat im Be¬darfsfälle , d . h . falls eine Neserveflasche nicht zur Verfügungsteht, nicht benutzt werden kann. Aber auch diese ist manchmalleer ! Im Falle eines Brandes mit starker Rauchentwicklungist daher nicht nur keine Rettung bezw . kein Angrtfk möglich,sondern der zur Rettung oder Ablöschnnz befohlene Wehrmannlauft auch selbst Gefahr im Qualm liegen zn bleiben . DerartigeZustände sind aber nicht nur vereinzelt , sondern häufiger anzu¬treffen , weil die Apparate niemals periodisch , sondern überhauptnrchi geprüft » erden
Bis hierher werfen wir einen Rückblick auf die vergange¬nen Jahre , nun wollen wir den Ausblick >n die Zukunft richten .Seit Jahresfrist werden nach dem Führervrinzip alle Füh¬rer gottlob nicht mehr gewählt, sondern ernannt und so werdennur wirklich befähigte Wehrmänner ohne Stanöesnnterschiedin Führerstellen aüfrücken . Natürlich sind Ausnahmen nichtausgeschlossen . Somit sollen diese hinsichtlich der Eignung für

ihren Posten , ivie in der Pflichttreue ihren Kameraden mit gu¬tem Beispiel vorangehen . An den Feuerwehrschnlen , wie beiFührerkursen wird ja den angehenden Wehrilibrern und Un¬terführern das Nötige schon bcigebracht ! Infolge des Führer¬prinzips muh deshalb jeder dieser Chargen sich nicht nur nmdie Ausbildung seiner Wehr, sondern, was ebenfalls sehr not¬wendig ist, auch Sem ihm Angewiesenen Gerät oder Fahrzeugseine grötzte Aufmerksamkeit widmen. Dem Wehrführer so¬wohl wie dem Gerätewart ist daher von dem Zustand des Ge¬rätes nach jeder Benützung bei Uebungen und Bränden Mel¬dung zn erstatten , um bei etwaigen Beschädigungen oder fehlen¬den Stücken zur sofortigen Reparatur bezm . Ersatzbeschaffungschreiten zn können. Autzerdem soll sich jeder Führer darüberNotizen machen , was ihm in Bczua aui Fenerschns in Stadtund Land anffällt nnd dann bei der nächsten Führerbesprechungdiese Notizen Vorbringen . Regstes Interesse muh daher beijedem Führer vorausgesetzt werden , denn nur dadurch kann eineWehr zeigen, welcher Geist in ihr steckt und was sie bei Feuerzn leisten im Stande ist . Nur bei solchen Wehren kann dieEinwohnerschaft sich hinsichtlich der Brandgefahr beruhigt füh¬len und im Gesahrsfalle ihr Hab und Gut dem Schutze derFeuerwehr anvertranen bezw . überlassen.Zum Schlüsse meiner heutigen Abhandlung noch kurz einigeWorte über den Luftschutz ! Dieser fällt, wie wir bereits wissen ,nn Kriegsfälle in erster Linie der Feuerwehr zu und aus die¬sem Grunde soll und muh jene schov m: Frieden dafür Sorgetragen , dah sie für den Lustschutz der Kriegszeiten gerüstet ist .Deshalb schon, damit sie bei plötzlicher Sendung eiserner Luft -grtthe nicht rat - und tatlos umherrennt , sondern Mahnahmentrifft , um die Gefahren auf ein Mindehmah zu beschränken .Alle Theorie ist zwar grau , allein man hat aus dem Weltkriegdoch soviel gelernt , dah man ruhig schon jetzt Richtlinien überden passiven Luftschutz erlassen kann, wenn auch im Ernstfällehin und wieder eine Umstellung vorgenommen werden muh, soist es doch Pflicht und Ehrensache nicht nur aller Feuerwehren ,sondern aller Deutschen, sich schon im Frieden derartig auszu¬bilden, dah sie ein Luftangriff genau wie ein SchadenGuer -nicht unvorbereitet findet. H . St .
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6i *oK1susi * in ißsi« Lknislnsokl
Die Feuerwehr der Stadt Wuppertal uud Vororte hatte

während der Festtage ein saftiges Weihnachtsfeuer zu bekämp¬
fen . Am heiligen Abend brach in den auf den südlichen Höhen
von Wuppertal -Barmen gelegenen ausgedehnten Fabrikanlagen
der Firma Vorwerk L Sohn , Abteilung Gummiwerk ein Groß¬
feuer aus , das auch während der beiden Feiertage nicht ganz
gelöscht werden konnte. Ein großes vierstöckiges Fabrikgebäude
ist von den Flammen vollständig vernichtet worden , auch z. T.
eingestürzt . Kerner ist ein großes Rohstofflager an Gummi und
sonstigen Rohmaterialien der Gummifabrikation eine Beute der
Flammen geworden.

Auf die an die Direktion der Feuerwehr gerichtete Anfrage
erhielt ich umgehend Bescheid, von dem ich im Nachstehenden
folgenden Auszug bringe . Um 10 Uhr 31 Min . am heiligen
Abend lief von dem Fabrikfeuermelder die Meldung „Groß¬
feuer !" ein, woraufhin sofort die Hauptwache mit 3 autom.
Fahrzeugen , sowie die beiden Nebenwachen mit je 2 Fahrzeugen
«brückten . Als die Löschzüge am Lichtenplatz erschienen , gingen
gerade große Gummivorräte , die unter einen weitläufigen Hof¬
überdachung lagerten , in Flammen auf . Durch die ungeheure
Hitze, die dem brennenden Gummi entströmte , war im Augen¬
blick das große Glasdach zerplatzt und bald darauf eingestürzt.
Gierig griffen die Flammen durch die zerborstenen Fenster auf
oen weiträumigen , mehrstöckigen alten Fabrikbau über . Mit
außerordentlicher Schnelligkeit pflanzte sich hier das Feuer
durch alle Geschosse des Baues fort , in dem das Fertigwaren¬
lager , die Verkaufslager , die kaufmännische Abteilung und ein
Teil der Rohmaterialien untergebracht waren . Die starke
Rauchentwicklung, sowie die Hitze, die der flüssig gewordene
Gummi ausströmte und sich im brennenden Zustande weit über
den Hof und das angrenzende Gebäude ergoß, erschwerten die
Löscharbeiten ungemein . In dieses Getöse mischte sich der
Schlag der einstürzenden Mauern und der Knall von Explosio¬
nen . Auftretende Stichflammen brachten die Feuerwehrleute in
neue Gefahren . Besonders bedrohlich wurde die Lage durch die
großen Benzintanks , die in unterirdischen Räumen unter dem
brennenden Lager etwa 3-^ Meter tief unter der Erde ange¬
legt sind und zehntausende von Litern Benzin und Mineralöl
enthalten . Im Hinblick auf die ungeheure Gefahr , die von
diesen Tanks für die ganze Nachbarschaft ausging , mutzten sämt¬
liche angrenzenden Wohnhäuser geräumt und die Bewohner in
d,e in der Nähe liegende Kaserne der Schutzpolizei untergebracht
werden . Glücklicherweise waren die unterirdischen Benzin - etc .
Lager stark genug durch Zementschichten isoliert , daß sie der
Explosionsgefahr trotzten und damit unabsehbaren Schaden
und Verluste an Menschenleben verhüteten . Der Löschangriff
wurde zuerst mit 7 B - (75er ) und hierauf mit weiteren 15 0-
l52er ) Schlauchleitungen von 3 Kraftfahr - und 4 Lafettenspritzen
der Berufs - und Freiw . Feuerwehr eingeleitet und mit äußer¬
ster Energie durchgeführt, wobei nach und nach 14 Feuerwehr¬
leute Rauchvergiftungen erlitten , sodatz deren Ueberführung
mittelst Krankenautos notwendig wurde . Sehr zustatten ka¬
men der Freiw . Feuerwehr die automobilen Fahrzeuge , denn
diese war ebenfalls sehr rasch mit 4 Mannschaftswagen und an¬
gehängter Lafette sowie mit 1 Drehleiter angerückt. Das Kom¬
mando lag in den Händen des städt . Branddirektors . Die
Feuerwehr hatte während der ganzen Feiertage damit zu tun ,
um die immer wieder auftretenden Flammen niederzuhalten ,
während die Bewachung der Brandstelle noch 8 Tage fortgesetzt
werden mußte . Der Brandschaden wird auf 2,5 bis 3 Millionen
Mark geschätzt. Uebcr die Entstehung des Brandes konnte in
Anbetracht der rapiden Ausdehnung der Flammen nichts er
mittelt werden . St .

M»IW » »NW NIWMMW ? HsMMWtt !
Die Deutsche Gesellschaft für Schadenverhütung c . V . , Mün¬

chen , schreibt in einem Flugblatt :
Der gute Handfeuerlüscher ist unbestreitbar eine ausgezeich¬

nete Waffe gegen den entstehenden Brand . Die guten Haud-
feuerlöscher deutscher Herstellung sind vom technischen Ausschuß
- cs Feuerwehr - Beirates Preußens mit Gültigkeit für das gan¬
ze Deutsche Reich nach besonderen Bedingungen geprüft .

Ein guter Feuerlöscher muß eine möglichst große Löschmit¬
telmenge enthalten , um überhaupt praktisch wirksam werden zu
können. Auch mutz der Löschstrahl gut lenkbar sein .

Beide Bedingungen treffen nicht zu auf die Hand-Trocken
löscher, die sogenannten Löschfackeln . Diese mit Trock 'npulver

gefüllten Handschleuöerapparate können für sich die Brauchbar¬
keitsprüfung des Feuerwehr -Beirates nicht in Anspruch nehmen.

Die Hauptnachteile der sog. Handschleuderapparate sind darin
zu suchen, daß sie auf die vorgeschriebene Entfernung nicht an¬
wendbar sind , sondern , um überhaupt eine Wirkung zu erzielen
das unmittelbare Herantreten an die Feuerstelle verlangen .
Ferner fehlt ihnen eine ausreichende Tiefenwirkung und die
Fähigkeit , die bei einem Brande freiwerdende Wärme in aus¬
reichendem Maße zu vernichten.

Ihre Löschkraft ist also sehr beschränkt und mit einer Lösch -
wirkung ist nur bei Kleinstfeuer und nur unter ganz bestimm¬
ten Voraussetzungen zu rechnen .

Löschfackeln sind für Luftschutz wertlos ! Das geht ohne
weiteres aus dem oben Gesagten hervor .

Dennoch werden sie heute häufig mit Berufung auf den
Luftschutz angeboten, was ebenso eine grobe Täuschung des
Publikums darstellt, wie die Vorführung der Löschsackel durch
Agenten an einem geschickt begrenzten Kletnfeuer , das dem
Ernstfälle in keiner Weise entspricht. Auch hat der Reichs-
Luftschutzband nie den Gebrauch der Löschfackeln empfohlen, noch
irgendwelche Herstellerfirmen von Löschsackeln ermächtigt, sich
beim Verkauf derselben auf ihn zu berufen oder auch nur die
Brauchbarkeit des Apparates im Falle der Luftgefahr zu be¬
haupten . Wir warnen daher vor dem Ankauf solcher minder¬
wertigen Handfeuerlöscher! Weist solche zurück ! Meldet es
dem Reichs-Luftschutzbund sofort, wenn eine Firma oder ein
Agent die Brauchbarkeit der Löschfackel bei Luftgefahr behaup¬
tet oder gar mit angeblichen Empfehlungen des Reichs-Luft¬
schutzbundes arbeitet .

Deutschlands Sachbesitz mutz unter allen Umständen mit den
tauglichsten Mitteln vor Schädigung bewahrt werden. Lösch¬
fackeln sind für den Ernstfall meist vollkommen ungenügend .
Ihre Anschaffung ist außer bei Kleinstfeuersgefahr nicht rat¬
sam , es ist aber nie vorauszusehen , daß nur Kleinstfeuer ein-
tritt . Minderwertige Handfeuerlöscher sind kein Schadenverhü¬
tungsmittel ! Wer im unklaren über die Leistungsfähigkeit ei¬
nes angebotenen Feuerlöschers ist oder wer unzulässige Pro¬
paganda für Löschfackeln beobachtet , wende sich an den technischen
Ausschuß des Feuerwehr -Beirates in Preußen , Berlin SW IS,
Lindenstraße 40/41 .

IS. 17. Juni 1835 : Wjähriges Stiftungsfest der Freiw . Feuer¬
wehr Jspringen .
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Ofjenbnrg . Mit Rücksicht auf die Nachfrage nach dem an¬
läßlich des 78 . Gründungsfestes der Freiwilligen Feuerwehr
Offenburg gedrehten Filmes sei mitgeteilt , daß es sich um ei¬nen Schmalfrlm 16 mm handelt . Das wolle von den Interes¬
senten gef . beachtet werden .

*
Waltersweier , Amt Offenburg . Bei der im November

1934 hier stattgefundenen kursorischen Ortsbereisung durchHerrn Landrat Dr . Sander von Offenburg , regte derselbe die
Gründung einer Freiw . Feuerwehr vor versam¬melten Gemeinderat an . Diese Anregung fiel innerhalb des
Gemeinderates auf fruchtbaren Boden , denn man hatte schon
längst die Unzulänglichkeit der Pflichtlöschmannschaften er¬kannt . Bürgermeister Schmidt wurde beauftragt die nöti¬
gen Vorarbeiten , wie Auswahl der Leute usw ., zu treffen .

Nachdem dies nun geschehen, wurde zur Grü ' ^ ur . g L ?r Freiw .Feuerwehr geschritten . Die Gründung fand „ .u MitK . vch, de»16. Januar 1635 , abends , auf dem Nathause statt . Hierzu wa¬ren erschienen Herr Landrat Dr . Sander von Ofsenburg ,Bürgermeister und Gemeinderäte , sowie die zukünftigen Wehr¬leute Schmidt I ., Buchholz F . , Heim B ., Schnurr I ., Birken¬meier E ., Dietrich I . , Menn I ., Mayer I . III .,L-chley H ., Ziegler I . und Markus Vetter . Den Grünöungs -akt nahm Herr Landrat Dr . Sander vor , der in einer mar¬kanten Ansprache an die Anwesenden auf die besonderen Pflich¬ten der Feuerwehr hinwies , insbesondere auf Pflichttreue undKameradschaft . Seine auf die Anwesenden tiefen Eindruck aus¬übenden Worte schloß er mit einem dreifachen Sieg -Heil aufFührer und Vaterland .

Verantwortlicher Schriftleiter : H . K o e l k l i n . Baoen -Baden .
D .-A. IV . Vj . 34 : 2810 .
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